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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Nach konkretem Programm
in den Sowchosen und Kolchosen des 
Bauarbeiten für etwa 16 Millionen Ru-

Forschungen fortgesetzt

Mit jedem Jahr erstarkt die schöpferische Zusammenarbeif der Betriebe 
im Rahmen des Agrar-Industrie-Komplexes im Gebiet Taldy-Kurgan. In 
letzter Zeit sind hier im ländlichen Bauwesen bedeutende Fortschritte er­
zielt worden: Allein im vorigen Jahr haben die spezialisierten Bauverwal­
tungen und Trusts über 40 Objekte 
Gebiets errichtet, insgesamt wurden 
bei ausgeführt.

„Die enge Spezialisierung so­
wie die Konzentration aller Bau­
kapazitäten in den Abteilungen 
bilden eine gute Grundlage für 
die Erfüllung der hohen Aufga­
ben“, erzählt Sergej Teplja- 
kow, führender Fachmann im 
örtlichen Agrar-lndustrle-Koml- 
tee. „Erst vor wenigen Jahren 
bereitete uns das ländliche Bau­
wesen viele Schwierigkeiten, well 
es ja nur wenige Auftragnehmer 
gab. Gegenwärtig beteiligen sich 
aber alle Bauabteilungen des 
Komplexes am großangelegten 
intensiv lerungsprogramm."

Vor allem müssen jedoch die 
Leistungen des wichtigsten Auf­
tragnehmers — des Trusts „Obl- 
selstroi“ — genannt werden. In 
den letzten vier Jahren hat sich 
die Produktionsbasis dieses Be­
triebs wesentlich erweitert.

Die Komplexbrigade um Viktor 
Dutt ist eines der größten Kol­
lektive 1m Trust „Oblselstroi.“ 
Bereits vier Jahre spezialisiert 
sich die Gruppe auf die Errich­
tung von Mastkomplexen. Gleich­
zeitig mit der Errichtung werden 
von Viehstal 1 u n g e n auch 
Montagearbeiten ausge führt: 
Die Bauleute haben beispielswei­
se gute Erfahrungen bei der Mon­
tage komplizierter Melkanlagen 
gesammelt und sind unübertreff­
lich bei der Ausstattung der Far­
men mit elektrotechnischen Anla­
gen

„Das ist gerade die enge 
Spezialisierung In Aktion“, er­
zählt der Brl£dier. „Diese 
Methode hat ihre Vorteile schon 
mehrmals bewiesen: Für die Er­
richtung eines Objekts brauchen 
wir nun viel weniger Zeit. Zudem 
verantworten wir ja auch für das 
Endergebnis.“

Das Kollektiv arbeitet schon 
das dritte Jahr nach einheitlichem 
Auftrag. Im vorigen Jahr lag 
hier die monatsdurchschnittliche 
Leistung jedes Bauarbeiters bei 
1 093 Rubel, was die beste Kenn­
ziffer In der Republikbranche 
war. Die Arbeiter haben gute Alexander LAPPE

Eine hohe Verpflichtung
Die Farmkollektive des Tscha- 

pajew-Sowchos, Rayon Sowjet­
ski, haben sich für dieses Jahr 
verpflichtet, Ihre Planaufgaben 
zu überbieten und mindestens 
1 450 Tonnen Fleisch und 4 000 
Tonnen Milch an den Staat zu 
liefern.

Bereits in den-ersten drei Mo­

Führend im Wettbewerb
Das Kollektiv der Geflügel­

fabrik „Kurminskaja“ der Mal- 
kuduker Produktionsvereinigung 
für Geflügelzucht tet das vorige 
Planjahrfünft mit ausgezelcnne- 
ten Arbeitsergebnissen abge­
schlossen und etwa 7 000 Tonnen 
Geflügelfleisch sowie über 45 
Millionen Eier über den Plan 
hinaus geliefert. Jeder investier­
te Rubel hat zwei Rubel Einnah­
men eingebracht. Diese Leistung 
Ist vor allem durch die Moder­
nisierung der Geflügelfabrik er­
zielt worden.

Auch bei der Erfüllung seiner

Dem Tengis-Erdöl verwandt
Zur Palette der nach Farbe 

ancj Eigenschaften mannigfalti­
gen Erdölarten von Mangyschlak 
ist noch eine Sorte hinzugekom­
men. deren Fontäne aus einer 
Tiefe von 4 000 Metern In der 
Lagerstätte Jelemes (an der süd­
lichen Grenze der Kaspischen 
Senke) zu sprudeln begann. Im 
Unterschied zu den früher be­

Erklärung der Sowjetregierung
Am 5. Juni dieses Jahres wur­

de auf unbewaitnete Handels­
schiffe der Sowjetunion und Ku­
bas. die im angolanischen Hafen 
Namib ihre Fracht löschten, ein 
Piratenüberfall verübt. Die Spur 
dieser Diversion, bei der sowje­
tische Schiffe beschädigt wurden 
und das kubanische Scnlff sank, 
führt— angolanischen Behörden 
zufolge — nach Südafrika. Des­
sen Rassisten reglme unternahm 
einen Terrorakt, der weitreichen­
de und gefährliche Folgen ha­
ben kann.

Dieser Anschlag, der kurz nach 
dem Angriff aul die Hauptstädte 
Botswanas Sambias und Simbab­
wes erfolgte bedeutet eine Es­
kalation der Aggresslonshandlun- 
gen Pretorias. Die Akte des In­
ternationalen Terrorismus, die 
sich unmittelbar gegen Menschen­
leben richten, können von der 

Möglichkeiten, um mit der Tech­
nik operativ zu manövrieren und 
einen hohen Endeffekt bei Ihrem 
Einsatz zu erzielen»

„Das Streben der Brigaden, 
mit möglichst weniger Kraftauf­
wand hohe Endergebnisse zu er­
zielen, läßt sich leicht erklären“ 
resümiert Tepljakow. „Die ge­
samte Bautechnik wird sehr um­
sichtig eingesetzt — in der Bri­
gade von Viktor Dutt beträgt der 
Koeffizient ihrer Schichlnutzung 
0,96 Punkte. Für uns bietet das 
die Möglichkeit, die freigestellte 
Technik an anderen Objekten ein­
zusetzen, so daß die Bauabtellun- 
gen keine Schwierigkeiten In 
der Versorgung und Komplettie­
rung mit Baumechanismen ver­
spüren, was vor Jahren eines der 
akuellsten Probleme war.“

Mit einem Wort: Die Schaffung 
einer mustergültigen Ordnung in 
den Bauabteilungen bringt sehr 
gute Ergebnisse in der Praxis. 
Der Kolchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR“ konnte gerade da­
durch die generelle Rekonstruk­
tion seiner Mast- und Melkher­
den mit zwei Jahren Zeltvor­
sprung abschließen, weil ja die 
Bauleute mit ihren Aufträgen 
viel früher fertig’ geworden wa­
ren.

Mit bedeutendem Zeitvor­
sprung sind neunzehn Objekte in 
den Sowchosen, ..Karassu“, ,,Po- 
granitschny“. ..Krupskaja“ und 
anderen ihrer Bestimmung über­
geben worden. Das hat seiner­
seits zur rascheren Intensivierung 
der Viehzucht im Gebiet beige­
tragen.

„In Zukunft soll die enge Spe­
zialisierung In den ländlichen 
Bauabtellungen_noch mehr .aus- 
gebaut werden“, sagt Tepljakow 
abschließend. „Dafür nutzen wir 
die Erfahrungen der Bestkollektl- 
ve aus den Gebieten Turgal, Paw­
lodar und Koktschetaw, die sehr 
gute Erfahrungen in dieser Hin­
sicht gesammelt haben.” 

naten dieses Jahres ist gegen­
über dem Vorjahr ein ansehnli­
cher Fortschritt erreicht worden..

Vortrefflich arbeiten die Mel­
kerinnen Eva Metzger, Kathari­
na Faut, Josefina Foschter und 
Rosa Zimmermann.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Planaufgaben Ist das Kollektiv 
erfolgreich. Nennenswert ist, daß 
der Produktionszuwachs ohne 
Vergrößerung der Beschäftigten­
zahl erzielt worden Ist.

Das Kollektiv der Geflügel­
fabrik hat sich vorgenommen, sei­
nen Halbjahrplan vorfristig zu 
erfüllen. Beachtliche Leistungen 
erzielen Im Wettbewerb die Ge­
flügelzüchter M. Schukajewa. 
I. Chartschenko und N. Ruchma- 
kowa.

Serik MALIKOW

Gebiet Karaganda 

kannten schwarzen, orangefarbe­
nen und braunen Kohlenwasser­
stoffen der Halbinsel enthält der 
neue Rohstoff nur wenig Paraffin 
und Harz, Ist dagegen reich an 
Ben^infraktlonen. Das leichte 
Erdöl von Jelemes ähnelt demje­
nigen der Nachbarlagerstätte Ten- 
gls 1m Gebiet Gurjew, deren ra­
schere Erschließung durch die

Weltgemeinschaft nicht geduldet 
werden. Wer den Weg des Terro­
rismus und der Verletzung der 
allgemeingültigen Völkerrechts­
normen einschließlich der Frei­
heit der Seefahrt beschreitet, muß 
sich darüber Im klaren sein, wo­
zu das führen kann.

Man darf nicht darüber hin­
wegsehen, daß die von Südafrika 
gegenüber den afrikanischen 
Nachbarstaaten und anderen Mit­
gliedern der Weltgemelnschaft 
betriebene Aggressionspolitik die 
Internationalen Spannungen Ins­
gesamt verschärft. Die Verant­
wortung dafür fällt auch den 
Schirmherren Südafrikas zu, vor 
allem den USA.

Den Vereinigten Staaten, die 
lautstark für die Ausrottung des 
Internationalen Terrorlmus plä­
dieren. bietet sich eine gute Ge­
legenheit, sich durch Taten zu

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

DIE ERFÜLLUNG ihres Halbjahrs­
plans der Milchlieferung haben 
nach dem Tschapajew-Kolchos die 
Lehrwirtschaft „J. Gagarin", der 
Kolchos „Karl Marx" und der Sow­
chos „Mitschurinski" gemeldet. Von 
diesen Agrarbetrieben sind an die 
Abnahmesfellen entsprechend 
15 868, 12 435 und 10 777 Deziton­
nen Milch geliefert worden, was ei­
ne Planerfüllung zu 109, 107 und 
102 Prozent ist. Insgesamt hat der 
Rayon Kustanai 202 052 Deziionnen 
Milch an den Staat abgesfellt — um 
etwa 30 000 Tonnen mehr als zur 
selben Zeit im Vorjahr.

ÜBERPLANMÄSSIGE Erzeugnisse 
im Werte von 230 000 Rubel hat 
das Kollektiv des ersten Maschinen­
bauwerks, Vereinigung „Karaganda- 
gormasch", in fünf Monaien-_pj,oduT 
ziert. Gegenüber dem Vorjahr ist 
der Produkiionsumfang um 13,6 Pro­
zent angestiegen. Man hat hier für 
die Bergarbeiter des Kohlenbeckens 
Karaganda die Herstellung eines 
neuen vereinheitlichten hydraulischen 
Versetzers und von zwei Arten 
hydraulischer Stempel gemeistert. 
Die Aufgaben im Bau der Technik, 
die mit dem staatlichen Gütezeichen 
markiert wird, sind seit Jahresbe­
ginn auf das Anderthalbfache Über­
boten worden.

VOR DEM PLANTERMIN sind 
mit ihrem Halbjahrprogramm der 
Fleischlieferung an den Staat die 
Werktätigen der Pawlodarer Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation fer­
tig geworden. An die Erfassungs­
stellen sind 283 Mastrinder mit ei­
nem Durchschnittsgewicht von 417 
Kilogramm geliefert worden.

Gegenwärtig werden hier weite­
re JOü Rinder gemästet. Der Mäster 
W. Mustafin hat sich verpflichtet, 
das Liefergewicht aller Tiere auf je 
420 bis 430 Kilogramm, also in be­
stem Futterzustand zu bringen.

STETIG UND HOCHPRODUKTIV 
arbeiten alle Brigaden der Autoko­
lonne Nr. 2553 im Gebiet Gurjew. 
Ihre Viermonatspläne beim Güter­
umsatz haben sie zu 117,1 Prozent 
erfüllt. Exakte Arbeit sichern die 
Fahrer K. Urasbajew, T. Turalijew, 
A. Shemerow und M. Adilbajew.

Das Kollektiv der Autokolonne 
hat sich verpflichtet, sein Jahrespro­
gramm zum 25. Dezember zu be­
wältigen.

Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU vorgesehen Ist.

Jelemes Nähe zu -den Haupl- 
erdölleltungen wird die Förde­
rung des Rohstoffes noch vor 
Beendigung des Förderfeldauf­
schlusses ermöglichen. Das- wird 
Voraussetzungen für die Lösung 
der vor den Erdölarbeitern ste­
henden Aufgaben schaffen, die 
Gewinnung dieses flüssigen 
Brennstoffs in Kasachstan Im 
Laufe des Planzeltraums zu ver­
doppeln. • (KasTAG) 

bewähren und zur. Unterbindung 
von Terror und Gewalt beizutra­
gen. die von Südafrika begangen 
werden. Es liegt auf der Hand, 
daß das von den USA und Groß­
britannien eingelegte}' Veto gegen 
den von den afrikanischen Staa­
ten dem Sicherheitsrat unterbrei­
teten Resolutionsentwurf zur 
Jüngsten Aggression Südafrikas 
gegen die drei Frontstaaten von 
Pretoria als direkte Ermunterung 
zur Fortsetzung dâeser Politik 
aufgefaßt wurde.

Die Sowjetunion verurteilt auf 
das kategorischste die Aktivitä­
ten Südafrikas, die eine Gefahr 
für Frieden und internationale 
Sicherheit heraufbeschwören, 
und fordert Ihre sofortige Ein­

stellung. Die Verantwortung für 
den Terrorakt Im angolanischen 
Hafen Namib trägt die Republik 
Südafrika. Aktivitäten dieser Art 
dürfen nicht unbestraft bleiben.

Die Nutzbarmachung der Erdöllagerstätten Westkasachstans ist in den 
Hauptrichtungen dér Entwicklung des Landes als ein .wichtiges.Moment her­
vorgehoben. Im zwölften Planjahrfünft soll die Erdölförderung in dieser 
Region bedeutend erweitert werden.

Demgemäß werden sich die Kapazitäten des Aktjubinsker Werks, „Geo- 
technika" erweitern, das Bohrausrüstungen und Transportmittel an die 
Erdölarbeiter und Geologen liefert.

Für ausgezeichnete Arbeitsqualität bürgt hier die Komplexbrigade, von 
Viktor Jung. Sie sehen ihn mit den Brigademitgliedern Grigori Ptochorez, 
Anatoli Moldawanow und Nikolai Tschewerda.

Im Bild rechts erörtern der Leiter der mechanischen Abteilung Otto 
Küster, der Arbeiter Assylbek Omarow und der Brigadier Boris Tarassow 
(v. r. n. I.) eine der letzten Entwicklungen.

Fotos: Jürgen Witte

M. S. Gorbatschow nach Ungarn abgereist
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 8. Juni von Moskau aus 
zu einem Freunidschaftsbesuch 
•in die Ungarische Volksrepublik 
abgereist. Er folgte damit einer 
Einladung des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiter­
partei.

Auf seiner Reise . wird M. S.' 
Gorbatschow vom Sekretär des 
ZK der KPdSU W. A. Medwedew ----- . w .. .
begleitet. ' ' -------- -------------------kolow, N.-W.-Talysin, von den

Gespräch M. S. Gorbatschows mit J. Kadar
Am 8. Juni fand in Budapest 

ein Treffen des Generalsekretärs 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
M. S. Gorbatschow mit dem Ge­
neralsekretär der 'Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei 
J. Kadar statt.

Die Leiter der beiden Parteien 
informierten einander über den 
Verlauf der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU und des XIII. Partei-, 
tages der USAP. .Sie tauschten 
Meinungen über den Stand und 
die Perspektiven der weiteren 
Entwicklung der sowjetisch-un­
garischen Zusammenarbeit, über 
aktuelle Fragen der Weltpolitik 
sowie der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung aus.

Auf dem Treffen wurde un­
terstrichen, daß das gemeinsame 
Ziel der KPdSU und der USAP 
die Beschleunigung der sozialöko­
nomischen Entwicklung und des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, die Hebung des Volks­
wohlstandes und die Vervoll- . 
kommnung der sozialistischen 
Demokratie durch eine bessere 
Nutzung der Möglichkeiten und 
Vorzüge des Sozialismus ist;

M. S. Gorbatschow und J. Ka­
dar konstatierten mit’ Genugtuung 
die gedeihliche Entwicklung der 
brüderlichen Freundschaft und 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und Un­
garn im Sinne des Vertrauens 
und des gegenseitigen Einver­
nehmens. Von besonderer Bedeu­
tung sind die traditionell auf­
richtigen kameradschaftlichen 

Beziehungen zwischen der KPdSU 
und der USAP, Ihre gegenseitige 
Solidarität und Unterstützung bei 
der Lösung der gestellten Auf­
gaben, der regelmäßige effektive 
Melnungs- und Erfahrungsaus­
tausch. Zwischen den beiden 
Parteien besteht völlige Über­
einstimmung der Auffassungen 
beim Herangehen an alle wichtig­
sten Fragen der gesellschaftlichen - 
Entwicklung und der Weltpoll- 
tlk.

Die KPdSU und die USAP tre­
ten für die weitere Vertiefung 
der sowjetisch-ungarischen Bezie­
hungen auf der Grundlage der 
Prinzipien des Marxismus-Le­
ninismus und des sozialistischen 
Internationalismus ein. Sie wer­
den auch weiterhin darauf hin- 
wlrken, daß die Vervollkomm­
nung der Zusammenarbeit In 
wachsendem Maße dem Voran­
kommen beim sozialistischen Auf­
bau dient.

Besondere Aufmerksamk e 11 
wurde der stabilen Entwicklung 
der beiderseitigen Beziehungen 
in Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik geschenkt. Große Be­
deutung wird dem Umstand bei­
gemessen, daß die Zusammenar­
beit der beiden Länder auch in 
diesem Planzeltraum auf fester

Auf dem Flughafen- Wnukowo 
wurde M. SJ Gorbatschow von 
den Mitgliedern des Politbüros 
des ZK-der KPdSU G. A. Alijew, 
V. I. Wörotrükow, A. A. Gromy- 
ko, L. N. Saikow. J. K. Uga- 
tschow, N. I. Ryshkow, M. S. So- 
lomenzew, V. M. Tschebrikow, 
E. A. Schewardnadse, von den 
Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU P. N. Deml- 
tschew, W. I? Dolgich, S. L. So-

Grundlage unter Berücksichti­
gung der vorhandenen Möglich­
keiten und Bedürfnisse erfolgt. 
Unterstrichen wurde das beider­
seitige Bestreben, den'Warenum­
satz auch weiterhin auszubaueh. 
Es wurde die Notwendigkeit her­
vorgehoben, die begonnene Ar­
beit zur Vertiefung der Speziali­
sierung und Kooperation der Pro­
duktion sowie die Vorbereitung 
der Verlängerung der großen so­
wjetisch-ungarischen Abkommen 
über wirtschaftliche Zusammen­
arbeit im Zeitraum nach 1990, 
zur Einführung neuer progressi­
ver Formen des Zusammenwir­
kens, zur Herstellung von Di­
rektverbindungen zwischen den 
Betrieben und zur Schaffung ge­
meinsamer Wirtschaftsorganisa­
tionen rascher voranzubringen. Es 
wurde vereinbart, daß die dazu 
erforderlichen Maßnahmen auf 
den Regierungsebenen der UdSSR 
und der UVR eingeleitet werden.

Die beiden Parteien sind fest 
entschlossen, auch weiterhin weit­
gehend zur Festigung der Ein­
heit und Geschlossenheit der So­
zialistischen Gemeinschaft, zur 
effektiven Koordinierung der In­
teressen der Bruderländer, zur 
Erneuerung der Mittel und Metho­
den ihrer Zusammenarbeit In Po­
litik und Wirtschaft beizutragen. 
Sie betrachten es als wichtig, auf 
einen weiteren wesentlichen Fort­
schritt in diesem Bereich Im Sin­
ne der Beschlüsse der Parteitage 
der Bruderpartelen und der Ver­
einbarungen hinzuwirken, die 
auf kollektiven Treffen Ihrer Lef­
ler erzielt worden sind.

Die Selten brachten die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß der 
Rat für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe eine zuverlässige Stütze für 
die Entwicklung aller ihm ange­
hörenden Staaten Ist. Die Ver­
vollkommnung seiner Tätigkeit 
und die Einführung eines neuen 
Mechanismus der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration wird In
noch größerem Maße zur Be­
schleunigung des sozialökonomi­
schen Fortschritts der Bruderlän­
der beitragen. Die aktuellste Auf­
gabe der Gegenwart ist die kon­
sequente Realisierung des 
Komplexprogramms des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
der RGW-Mltglledsländer 
zum Jahre 2000.

Die UdSSR und die UVR 
hen'stets davon aus, daß die 
teressen des? Weltfriedens ein 
gestimmtes und aktives Vorge­
hen der sozialistischen Länder in 
der Weltarena verlangen. Sie un­
terstrichen, daß die effektive Tä­
tigkeit der Organisation des War­
schauer Vertrags in der gegen­
wärtigen Lage unbedingte Vor­
aussetzung und wichtigster Fak­
tor der Aufrechterhaltung des . 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit Ist. Es wurde die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß die Budapester Ta­

bis
ge- 
In- 
ab-

Die sowjetischen Kosmonauten 
Leonid Kisim und Wladimir Solow­
jow, die sich bereits seit einem 
Monat an Bord des Orbitalkomple­
xes Salut 7 — Sojus T 15 — Kos­
mos 1686 befinden, setzen nach ab­
schließenden Arbeiten in Verbin­
dung mit ihren beiden Ausstiegen 
und den entsprechenden Außen- 
bordarbeiten ihr Forschungspro­
gramm an Bord der Station Salut 7 
fort.

Die Besatzung nahm zahlreiche 
geophysikalische Forschungen vor, 
verbunden mit visuellen Beobach­

Sekretären des ZK der KPdSU 
A. P. Birjukowa, A. F. Dobrynin, 
M. W. Slmjanln, V. P. Nikonow, 
G. P. Rasumowski, A. N. Ja­
kowlew, dem Vorsitzenden der 
Revisionskommission der KPdSU 
I. W. Kapitonow und von ande­
ren Persönlichkeiten verabschie­
det..

Am selben Tag ist M. S. Gor­
batschow in Budapest eingetrof­
fen.

gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags zum 
weiteren Zusammenschluß der 
verbündeten Staaten, zur Akti­
vierung ihrer koordinierten au­
ßenpolitischen Tätigkeit und zur 
Entfaltung eines konstruktiven 
Dialogs beitragen wird.

M. S. Gorbatschow und J. Ka­
dar hoben hervor, daß es heute 
keine aktuellere und dringlichere 
Aufgabe gibt, als den Frieden zu 

erhalten, das Wettrüsten, vor allem 
in nuklearem Bereich, zu zügeln 
und dessen Ausdehnung in neue 
Sphären zu verhindern. In der 
gegenwärtigen internationalen 
Lage sind verantwortungsbewuß­
te und konstruktive Bemühungen 
aller Staaten notwendig. Mit Be­
sorgnis wurde registriert, daß 
durch die Aktivitäten der extre­
mistischen Kreise der USA und 
ihrer Verbündeten die Internatio­
nale Lage nach wie vor gespannt 
bleiibL Immer häufiger werden 
Akte der imperialistischen Ein­
mischung, des massiven Drucks 
und der wirtschaftlichen Diskri­
minierung gegenüber souveränen 
Ländern.

Die KPdSU und die USAP 
sind davon überzeugt, daß nur 
die friedliche Koexistenz von 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung der Mensch­
heit eine Zukunft In Sicherheit 
zu gewährleisten vermag. Sie 
erachten es als einen untragbaren 
Zustand, daß durch Verschulden 
der imperialistischen Kräfte gün­
stige Gelegenheiten vertan wer­
den, die sich nach dem sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen in 
Genf ergeben haben. Es wurde 
festgestellt, daß nur bei wirkli­
cher Bereitschaft der USA, Ver­
einbarungen einzugehen, eine 
Regelung aller strittigen Fragen 
und eine Gesundung der interna­
tionalen Beziehungen möglich 
sind.

Im Namen der USAP und des 
ganzen ungarischen Volkes wür­
digte und unterstützte J. Kadar 
das Bemühen der Sowjetunion um 
eine Verbesserung der Lage in. 
der Welt und ihre Bereitschaft zu 
Verhandlungen und zu umfassen­
den Initiativen, die auf die Ge­
währleistung eines dauerhaften 
und sicheren Friedens gerichtet 
sind.

Die höchsten Repräsentanten 
der KPdSU und der USAP ho­
ben erneut die herausragende Be­
deutung der Festigung des Frie­
dens, der friedlichen Beziehun­
gen und der Zusammenarbeit auf 
dem europäischen Kontinent her­
vor. Die KPdSU schätzte die 
konstruktiven Bemühungen der 
USAP um die Weiterentwicklung 
des in Helsinki eingeleiteten Pro­
zesses hoch ein.

M. S. Gorbatschow und J. Ka­
dar erklärten, die KPdSU und 
die USAP würden mit allen Mit­
teln zur Stärkung der Lnternatdo- 

tungen, Aufnahmen und Spekfral- 
messungen der Erdoberfläche. Ki­
sim und Solowjow untersuchten 
verschiedene Schichten der Atmo­
sphäre und bestimmten ihre opti­
schen Charakteristika. Mit Hilfe von 
Geräten, die außerbords installiert 
sind, wurden weitere Experimente 
durchgeführt.

Laut Angaben der Besatzung und 
aufgrund der Fernmeßdaten ist das 
Befinden der beiden Kosmonauten 
gut. Der Flug verläuft normal.

(TASS)

Auf dem mit den Staatsflag­
gen der UdSSR und der’ UVR 
geschmückten Flughafen wurde 
M. S. Gorbatschow vom General­
sekretär der USAP J. Kadar. 
vom Sekretär des ZK der USAP 
M. Szürös und von anderen Per­
sönlichkeiten willkommen gehei­
ßen. Einwohner der ungarischen 
Hauptstadt begrüßten herzlich 
den sowjetischen Gast. Pioniere 
überreichten ihm Blumen.

(TASS)

na len Solidarität und der auf 
Gleichberechtigung beruhenden 
Zusammenarbeit uer kommunisti­
schen und Arbeiterparteien im 
Kampf für die gemeinsamen Zie­
le, für Frieden und sozialen Fort­
schritt beitragen. Sie begrüßen 
den schöpferischen, aufricn Ligen 
und kameradschaftlichen Mei­
nungsaustausch. der dem besse­
ren gegenseitigen Bekanntwer­
den mit der Sachlage und der 
Arbeit des Partners, dem Su­
chen nach Antworten auf neue 
Fragen, die vom Leben gestellt 
wenden, sowie der Festigung der 
Verbindungen zwischen den Bni- 
derpartelen dient,

Im Interesse des Friedens, ei­
nes besseren gegenseitigen Ver­
stehens und gemeinsamer Aktio­
nen werden beide Parteien auch 
künftig mit den sozialistischen 
und sozialdemokratischen Partei­
en. mit den Massenbewegungen 
für die Demokratie und gegen 
den Krieg, mit den Kräften der 
sozialen und nationalen Befrei­
ung, mit allen Strömungen und 
Organisationen Zusammenarbei­
ten. die ihrer Verantwortung für 
Frieden und Sicherheit der Völ­
ker bewußt sind.

Das Gespräch zwischen AL S. 
Gorbatschow und J. Kadar, das 
In einer Atmosphäre der Herz­
lichkeit und im Geiste der 
Freundschaft verlief, von der die 
Beziehungen zwischen beiden 
Parteien. Staaten und Völkern 
geprägt sind, bestätigte die volle 
Übereinstimmung in allen zur Er­
örterung stehenaen Fragen.

AI. b. Gorbatschow lud J. Ka­
dar zu einem Besuch in die 8o- 
wjetunlon ein. Die Einladung 
wurde dankbar angenommen.

A
Der Generalsekretär des ZK 

des KPdSU M. S, Gorbatschow, 
hat am 9. Juni einen Kranz am 
Denkmal der ungarischen Hel­
den. die im Kampf für die Frei­
heit und die Unabhängigkeit ih­
rer Heimat gefallen sind, nieder­
gelegt.

Am Denkmal des Führers des 
internationalen Proletariats W. I. 
Lenin auf dem Paradenplatz 
wurde ein weiterer Kranz ndeder- 
gelegt.

Auf dem Szabadsag-Platz ehrte 
M. S. Gorbatschow am Denkmal 
für die sowjetischen Soldaten mit 
einem Gebinde die Befreier, die 
In den Kämpfen mit den Hitler­
faschisten für die Befreiung Un­
garns ihr Leben gegeben haben.

In den Straßen und auf den 
Plätzen der ungarischen Haupt­
stadt wurde der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU von den Ein­
wohnern Budapests herzlich be­
grüßt. In Gesprächen mit Werk­
tätigen und Jugendlichen wünsch­
te AI. S. Gorbatschow Ihnen und 
dem gesamten ungarischen Volk 
neue Erfolge beim sozialistischen 
AufbaU’ (TASS)
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Porträt eines Kollektivs Versprechen bringen keinen Nutzen

Ein Löffel Teer

Arbeitsgruppe der

Den Sowchos „Jamyschewskl” 
hätte Ich wohl Im vollen Bewußt­
sein seines allseitigen Wohler­
gehens verlassen, wäre nicht die 
Begegnung mit den Melkerinnen 
dazwlschengckommen. Zu ihnen 
hatte uns in wenigen Minuten der 
Fahrer Slawa, ein Kenner der 
örtlichen Straßen und Liebhaber 
schneller Fahrten, Ins Sommer­
lager der Kühe gebracht. Der 
Vorsitzende des Gewerkschafts- 
komltecs Wladimir Klutschka, 
der zeitweilig auch als Parteise­
kretär fungierte, hatte mir un­
terwegs mit Stolz gesagt: „Jetzt 
werden Sie unsere wackeren Ge­
schwister kennenlernen...”

Näheres hatte er nicht gesagt. 
Es war Ja auch nicht nötig. Die 
namhafte ‘ „ ..
Schwestern Jurk (wir nennen sie 
tnlt dem Mädchennamen, um Un­
klarheit zu vermelden) ist nicht 
nur im Rayon und Gebiet, son­
dern auch in der Republik gut 
bekannt. Mit ihnen hatte hier 
die Einführung des kollektiven 
Auftrags begonnen, was wahrlich 
Musterbeispiele an produktiver 
Arbeit hervorbrachte. Die Ihltla- 
tlve erfuhr weitgehende Ver­
breitung. Im Rayon Pawlodar 
organisierte man auf der Basis 
des Sowchos „Jamyschewskl” ei­
nen „Drcltausender-Klub”. Mit 
einem Wort, die Schwestern Jurk 
sind weit und breit bekannt.

Der Fahrer Slawa lenkte den 
Wagen flott unmittelbar vor den 
Bretterbau, den man hier einen 
Feldstützpunkt der Farmarbeiter, 
nennt.

Die bei solchen Anlässen übli­
chen Umgangsformen (immerhin 
war da ein fremder Mensch, von 
dem man nicht wußte, woher und 
weshalb er gekommen war) wur­
den mißachtet, und das Gespräch 
kam sofort auf Sachen, die sich 
unmittelbar auf die Arbeit der 
Melkerinnen beziehen und ziem­
lich hinderlich sind. Was ist das 
schon für eine Arbeit, wenn...

Schon eine ganze Woche befin­
den sich die Kühe im Sommer­
lager. Um die Arbeit rechtzeitig 
zu beginnen, müssen die Melke­
rinnen um vier Uhr aufslehen 
und das Frühstück für die Fami­
lie zubereiten. Alle anderen Ar­
beiten zu Hause bleiben „für spä­
ter”, da sie im Augenblick da­
mit nicht fertigwerden. Um fünf 
Uhr bringt der Bus die Melkerin­
nen zum Sommerlager der Kühe.

Um sieben Uhr dreißig sind 
sie mit dem Melken fertig, müs­
sen aber auf den Bus warten, 
der In dieser Zelt im anderen La­
ger ist. Zwei Stunden teure Zelt 
verlieren die Frauen, wo doch 
zu Hause so viel Arbeit auf sie 
wartet. Ob denn dieses ;.Pro-. 
blem” wirklich unlösbar sei, woll­
ten sie vom Gewerkschaftsvorslt- 
zeriden wissen.

„Warum denn, im Grunde ge­
nommen läßt es sich lösen. Aber 
wissen Sie, es ist vorteilhafter, 
wenn der Bus beide Melkerinnen­
gruppen zugleich zurückbringt. 
Das Benzin, die Ammortlsation 
usw...”

Ein sonderbarer und zugleich 
sehr verbreiteter Standpunkt, wo 
man nicht um des allgemeinen 
Nutzens willen, sondern zum 
Nachteil der werktätigen Men­
schen sparen, will. Das ist Ja ein­
facher, als sich um die Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation 
wirklich zu bemühen. Es stellte 
sich auch heraus, daß nicht nur 
das Transportproblem aufgekom­
men ist, sondern auch dasjenige 
des Warmwassers zum. Waschen 
der Melkapparale. Ganz zu . 
schwelgen davon, daß für die 
Menschen, die den ganzen Som­
mer auf freier Steppe arbeiten, 
sogar die elementarsten Bequem­
lichkeiten nicht geschaffen sind. 
Auch das gehört wohl zum 
„Programm des haushälterischen 
Wirtschaftens”, wenn man diese 
Sache vom bürokratischen Stand­
punkt aus versteht.

Sind das Betriehsunstlmmlg- 
kelten, organisatorische Verren­
kungen. die von manchen Wirt-.

Ein Wort spornt an
Konstantin Feller kenne ich 

schon seit langem. Zum erstenmal 
begegnete ich ihm am Rande ei­
nes Maisfeldes. Er stieg gerade 
aus seinem Belaruü-Schlepper — 
mittelgroß, schlank, mit einem 
offenen sonnengebräunten Ge­
sicht. Es entspann sich ein un­
gezwungenes Gespräch. Konstan­
tin ist seit dem Frühjahr 1084 
Leiter einer Maisbaugruppe. In 
den letzten Jahren verspürte man 
In der Viehwirtschaft nämlich ei­
nen Mangel an .Saftfutter. Der 
Sekretär des Partelkomitees im 
Sowchos ..LJublmowskl'' Wolde- 
mar Leicht sagte Ihm damals, daß 
die Sowchosleltung überzeugt sei, 
Feller sei der Aufgabe gewach­
sen, die Grünmalserträge we­
sentlich zu erhöhen, und werde 
sie erfolgreich erfüllen. Frisch 
gewagt, sei eben halb gewon­
nen.

Damals erzielte / seine vier 
Mann starke Gruppe auf 300 
Hektar solide Erträge an Grün- 

’ ” nach eln- 
und setzte 

Wissen ein. 
war Jedoch

mals. Man arbeitete 
heltlichem Auftrag 
all sein Können und 
Der Gruppenleiter 
nicht zufrieden:

„Den geplanten 
haben wir erreicht ........
nölige Menge Gärfutter für die 
Viehwirtschaft bereltgest eilt, 
doch die Ernte hätte besser sein 
können. Meines Erachtens haben

Ernteertrag 
und auch die

widerspricht 
Prinzipien, 

beim richti- 
wollen.

schaftslcltern mit dem aktuellen 
Wort ..Problem” bezeichnet wer­
den? Im Grunde genommen, glot 
es da Überhaupt kein Problem. 
Die hier genannten Tatsachen 
sind das Ergebnis der schlechten 
Arbeit ganz konkreter Leiter 
ganz konkreter Abschnitte: des 
Abteilungsleiters, des Viehzüch­
terbrigadiers und des Vorsitzen­
den acs Gewerkschaftskomitees. 
Wahrscheinlich wird ein einziges 
Wort des Direktors genügen, um 
das ,, Problem” aus eiern Wege zu 
räumen. Um so mehr im Betrieb 
mit solch einem Ruf...

Offen gesagt, war die Versu­
chung groß, das Sujet der Spar­
samkeit nach der Art des Sow­
chos „Jamyschewskl” als unty­
pisch wegzulassen. Lohnt es sich 
Genn, ein Faß Honig mit einem 
Löllel Teer zu verderben?

Doch, es lohnt sich! Gerade 
well solche „Kleinigkeiten” uns 
an Händen und Füßen fesseln. 
Wir haben es gelernt, große Auf­
gaben zu lösen, doch für. Alltag§- 
1 ragen linden wir keine Zeit,

Und noch: Der Sowchos gilt 
im Gebiet als vorbildlich. Wäre 
es aiso richtig, hier an Ressour­
cen dadurch zu sparen, daß map 
den Menschen, die den gesell­
schaftlichen Reichtum schaffen, 
die Verbesserung der Arbeitsver­
hältnisse vorenthält?

Es ist falsch und 
unseren sozialen 
wenn wir die Sache 
gen Namen nennen

Sagt man dem Menschen; Über; 
dich gibt es zwei Meinungen, ei­
ne positive und eine negative^ 
Welche willst du zuerst hören? 
Die Antwort wird unbedingt lau­
ten: „Die zweite”. Well das Ne­
gative beunruhigt. Angenehmes 
kommt aber nie zu spät.

Der Ausweg aus 
der Sackgasse
Die klangvolle Stimme und 

die llleßenüe Rede machten bei 
seinem beeindruckenden Äuße­
ren einen unerwarteten .und son­
derbaren Eindruck. Auch Wladi­
mir Alanassjewltschs Familienna­
me Mjagkl war lür mich eben­
falls unerwartet und hatte nichts 
Administratives an sich. Im Dorf 
äußert man sich über, den Di­
rektor verschieden; streng, sehr, 
streng, gutherzig, gerecht. Jeder 
hat» seine eigene Auflassung, in 
oer 'iermlnoiogle oes Alltags be­
deutet das — wie es in den Wald 
schallt, so hallt es auch zurück.

W. A. Mjagkl gehört zur Ple- 
jade der Neulanderschließer. Mit­
te der fünfziger Jahre kam er 
aus der Ukraine nach Kasachstan 
ins Gebiet am irtysch, absolvierte 
ein veterinärmedizinisches 'lech- 
nlkum, dann eine landwirtschaft­
liche Hochschule, war lange Zeit 
Zootechniker. Jetzt leitet er be­
reit^ .yier Jahre lang den Sow­
chos. . .

Es begann mit, 1 600 000 Ru­
bel Verluste...

Der Betrieb litt an allen er­
denklichen •Wlrtschaitsmängeln, 
Der Hauptzweig, die Viehzucht, 
bedurfte einer „Generalüberho­
lung”. Manche Farmen waren 
vollständig durch Bruzellose ver­
seucht. 'Und die Folge waren 
niedrige Verdienste und Käder- 
llukXuation; junge Leute waren 
durch nichts lür die Viehwirt- 
schal t zu gewinnen, Mittel für' 
ale Lösung sozialer. Programme 
gab es nient.

Es war gerade die Situation, 
wo der Direktor sich selbst Gott, 
Kaiser und General ist, die 
luatlon, wo sich das Wesen 
Direktorpostens als solchen 
wahnen muß.

Vielleicht hätte der neue 
rektor traditionsgemäß eine 
Sammlung durchiühren, die 
nungèn anhören, sich im Partei­
komitee beraten, ein Aktions­
programm ausarbeiten, es in al­
len Einzelheiten darlegen, alle 
von der Richtigkeit der vorgese­
henen Maßnahmen überzeugen 
und erst dann handeln sollen?

Doch der neue Direktor han­
delte nicht standardmäßig. Er 
entließ vorerst alle Hauptspe-

Si- 
des 
be-

/ ' Dl- 
Ver- 
Mei-

wenig Düngemittel dem 
zugeführt und das Un-

das Ver- 
Konstantln

umringen

wir zu 
Boden ___ .
kraut nur schlecht bekämpft.”

Die Viehzüchter Im „Ljubl- 
mowskl” haben die vergangene 
Stallhaltung der Tiere gut abge­
schlossen: an Futtermitteln hat 
es nicht gemangelt: die Pläne für 
das erste Quartal beim Verkauf 
von Milch und Fleisch an den 
Staat sind vorfristig erfüllt. Und 
das Ist nicht zuletzt 
dienst der Gruppe von 
Feller.

Vor Arbeitsbeginn 
die Mechanisatoren in der Repa­
raturwerkstatt Konstantin Feller. 
Als Agitator führt er mit Ihnen 
ein anregendes Gespräch bezüg­
lich der Aufgaben, die der XXVII. 
Parteitag der KPdSU den Werk­
tätigen der Landwirtschaft ge­
stellt hat.

„Im .zwölften Planjahrfünft 
müssen wir die Getreideproduk­
tion wesentlich steigern”, sagte 
Feller. „Sag mal, Juri Aklschkln, 

' wieviel Korn hat deine Brigade 
im Vorjahr Je Hektar geerntet?”

„Nur etwas mehr als 7 Dezl- 
tonnen”, gab der Mechanisator 
zurück.

„Und unsere Nachbarn Im Kol- 
chns .Snamja Truda' — nahezu 
11 Dezitonnen!” führte Feller 
weiter aus. „Worauf geht solch 
ein Unterschied zurück, wenn die 
Bedingungen doch dieselben 

zlallsten, die den Sowchos so her- 
untergewirtschaiiet hatten, und 
widmete sich selbst der Auswahl 
der Kader. Er. fand im Betrieb 
Junge Männer — den Zootech­
niker Alexander Scheuermann 
und den Veterinär Jakob Busch, 
die früher in den Abteilungen 
gearbeitet halten. Es waren ener­
gische und erfahrene Menschen.

Und noch eine Aufgabe, wohl 
die alierwichtigsle, stand vor dem 
ulrcklor; Die Menschen durch 
laten zu überzeugen. Auch hier 
handelte er nicht standardmä­
ßig, sondern rückte die sozialen 
Prägen In den Vordergrund, Da? 
war nicht einfach, well die öko­
nomische Grundlage fehlte,

„Der wird im öowchos alles 
durcheinanderbringen” sagten 
die Skeptiker, „und Jamyschew- 
ka ganz zugrunuerlchten.”

Er hat es nicht zugrundgcrich- 
tel.

Die Skeptiker: waren blamiert.
Bel den sehr ernsten finanziel­

len Schwierigkeiten — 1,5 Mil­
lionen Rubel Verluste waren 
kein Spaß — nahm der Direktor 
(natürlich nicht allein, sondern 
zusammen mit Gleichgesinnten) 
die bauliche Einrichtung des Dor­
fes Angriff^

Das war eine Tat auf weite 
Sicht.

Man pflanzte Klefcrnsetzjlnge, 
asphaltierte die Straßen’ oer 
Zentralsiedlung, Den Wohnungs­
bau löste man, indem der Sow­
chos das Grundgemäuer auflühr- 
te, das weitere machten die künf­
tigen vWohnungsbesitzer.

Erst Jetzt entschloß er sich zu 
einer Versammlung. Ein offenes 
Gespräch fand statt. Jetzt gab es 
bereits etwas, worüber man spre­
chen konnte.

„Unsere Nöte sind euch be­
kannt, Und ich bitte Jeden hier 
im Saal, mir zu helfen. Ein Jahr 
müssen wir aushalten. In dieser 
Zeit werden die Löhne niedrig 
sein. Es wird auch keine Prämi­
en geben. Auch ohne Ruhetage 
wird es manchmal gehen müssen, 
und der Urlaub wird nicht im­
mer zeitplangemäß erfolgen. Ins­
gesamt ein Jahr, nur ein einziges 
Jahr...”

Warum .vertrauten die Men­
schen dem Direktor und folgten 
ihm? Waren es die Kiefern und 
die Asphaltstraßen? Kauml Die 
sind natürlich angenehm, aber 
nicht daran lag es. Die Bauern 
sind ein nüchternes und prakti­
sches Volk. Es lag wohl daran, 
daß die Menschen es satt hatten, 
wie früher weiterzuleben — in 
Schulden und Unordnung, Ja ei­
gentlich unwürdig. ■

Harte Arbeit begann. Von den 
Tierställen ließ man nur die Be­
tonwände zurück. Auch diese 
wurden mit Feuer behandelt und 
danach noch vielfach desinfiziert. 
Der Direktor war in dieser ZeiJ 
mit der Formung einer neuen 
Kuhherde beschäftigt und be­
wahrte sich dabei als wahrer 
Zootechniker nicht nur nach sei­
ner Bildung, sondern auch nach 
Berufung.

„Habe damals das halbe Land 
durchreist”, erinnert sich 
W. Mjagkl an Jene Zelt. „Aber 
Jetzt sind die Kühe alle wie eine 
— Rassetiere mit hohen Milchlei­
stungen.”

Die Zelt, die der Direktor für 
das Aufholen des Rückstandes 
angesagt hatte, ging ihrem Ende 
zu.

Vor Neujahr kam der Cheföko­
nom Ins Arbeitszimmer des Di­
rektors und legte ihm ein Pa­
pier auf den Tisch: „Provisori­
sche Ergebnisse.”

Das Blatt zitterte leicht in der 
Hand des Direktors: War das 
kein Spaß? Der Sowchos hatte 
erstmals Gewinn in Aussicht, fast 
eine Million Rubel!

Jetzt paßten die Kiefern am 
Straßenrand und der Asphalt 
zum Bild: Alles rückte an seinen 
Platz.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Pawlodar

(Schluß fol&t)

sind? Es Hegt an der Kultur des 
Ackerbaus, am Verhalten zum 
Boden.”

Dann sprach man über die Be­
folgung der Agrotechnlk und die 
Anwendung von Düngemitteln 
und Herbiziden. Ungezwungen 
und engagiert erörterten die 
Mechanisatoren Ihre Angelegen­
heiten. Offen äußerten sie Ihre 
Meinung und kritische Bemer­
kungen an den agronomischen 
Dienst und auch an ihre Briga­
dekollegen.

Die Aussprache des Agitators 
berührte zutiefst Jeden einzelnen 
und steigerte die Interessiertheit 
der Mechanisatoren an der Er­
füllung der ihnen gestellten Auf­
gaben.

Der Leiter der Futterbaubriga­
de Johann Faust sagte mir spä­
ter:

„Konstantin Feller Ist unser 
sachkundigster und erfahrenster 
Agitator. Er ist stets im Bilde 
über das Welt- und Landgesche­
hen, kennt gut die Lage im Sow­
chos. Deshalb hören ihm unsere 
Mechanisatoren stets aufmerksam 
und mit großem Interesse zu. Als 
Agitator umgeht er keine aktuel­
len Fragen und verschweigt kei­
ne Mängel. In theoretischen wie 
praktischen Fragen orientiert er 
sich sachkundig und gründlich.”

Der Mechanisator Konstantin 
Feller erzieht die Kollegen zur

—- darauf müssen konkrete Taten folgen. So meint Galina WASHINSKAJA, 
Delegierte des XXVII. Parteitages der KPdSU, Brigadierin der Verputzer­
brigade In der Stepnogorsker Bauverwalfung. Auf Bitte unseres ehrenamtli­
chen Korrespondenten Viktor LESHNJOW nimmt sie heute Stellung zu ei­
nigen Fragen des Brigadealltags.

Wie viele Beanstandungen 
rlchtën die Konsumenten an uns 
Bauarbeiter! Leider kommt es 
noch oft vor, daß die Familien 
nach dem Einzug In neue Woh­
nungen viel nacnarbelten müs­
sen, um die Mängel zu beseiti­
gen, die die Bauarbeiter hinter­
lassen haben.

Unsere Bauverwaltung Nr. 2 
zählt In der Stadt zu führenden 
Betrieben. Im vorigen Jahr hat­
ten wir alle Objekte mit „aus­
gezeichnet” übergeben. Doch ist 
das ein Grund zu Selbstzufrie­
denheit? Wir wissen gut: Bel uns 
f:Ibt es noch viele Reserven, die 
elder nicht vollständig genutzt 

werden. Die wichtigste davon ist 
die persönliche Einstellung zur 
Sache. Ehre den Menschen, die 
Ihre Sache tadellos machen! Sol­
cher gibt cs in der Stepnogorsker 
Bauverwaltung recht viele. Aber 
es gibt auch andere, deren Le­
bensprinzip lautet: „Mein Name 
Ist Hase, Ich weiß von nichts.” 
Auf diese verkehrte Logik stoßen 
wir ziemlich oft; Momentan er­

/

Rekonstruktion im Gange
Der Arbeiter gibt ein Zeichen, 

und eine Riesenstanze — mehr 
als 100 Kilogramm schwer — 
„schwimmt” unter der Decke da- 
hdn... In der Werkhalle ist dieses 
Billd zu einer alltäglichen Er­
scheinung geworden. Noch vor 
kurzem wurden hier die Werk­
stücke manuell befördert.

Im Werk für Steuerungstech­
nik von Petropawlowsk wurde 
in den letzten Jahren mit Hilfe 
der Mechanisierung und Automa­
tisierung viel zur Erleichterung 
der Arbeit der Werktätigen, zur 
Hebung der Produktionseffektivi­
tät getan. Es wurden Lehren­
bohrmaschinen, Flachschleif- und 
Fräsmaschinen zur Bearbeitung 
großer Maschinenteile aufgestellt, 
es funktionieren heute Roboter- 
Taktstraßen.

Die hochproduktive Technik 
können nur erstklassige Fach­
leute bedienen. Deshalb schenkt 
man der Berufsausbildung der Ar­
beiter in Petropawlowsk erstran­
gige Bedeutung.

Unlängst hat das Gebietspar­
teikomitee von Nordkasachstan 
die Arbeitserfahrungen des Kol­

Verantwortlichkeit für die Sach­
lage und Erfolge des Kollektivs, 
nicht nur durch Worte, sondern 
geht auch mit gutem Vorbild 
voran und arbeitet gerade dort, 
wo es not am Mann tut. im Win­
ter war er bei der Überholung 
der Technik und leitete einen 
verantwortlichen Abschnitt bei 
der Instandsetzung der Mähdre­
scher. Jetzt, mit dem Eintritt 
des Frühjahrs, leitet Feller er­
neut die Maisbaugruppe an. Sie 
hat sich für die Frühjahrsbestel­
lung gut vorbereitet: auf den 
Feldern viel Feuchtigkeit ange­
speichert, sämtliche Technik In­
stand gesetzt, Düngemittel bereit- 
gestellt.

„In diesem Jahr wird unsere 
Gruppe Mals nach der industriel­
len Methode anbauen”, berichtet 
Konstantin. „Zur Unkrautbekämp­
fung wenden wir Herbizide an, 
zur Nachdüngung der Felder ein 
selbstgefertigtes Aggregat. In 
diesem Jahr wollen wir auf 
Trockenland 120 Dezitonnen 
Grünmais Je Hektar ernten.”

Die Feldarbeiten sind im Gan­
ge. Auch die Feller-Leute sind 
aufs Feld gezogen. Wie immer 
ist der Kommunist Feller auch 
als Agitator tätig und mobilisiert 
die Menschen durch das zünden­
de Wort der Partei zur erfolg­
reichen Realisierung der Aufga­
ben, die dem Kollektiv gestellt 
worden sind.

Leonld BILL
■ Gebiet Turgal 

richten wir ein 108-Famlllen- 
Wohnhaus. und da treffen Immer 
wieder minderwertige Bauteile 
ein, die man Im Wohnungsbau­
kombinat hersteilt, das ebenfalls 
zum System der Bauverwaltung 
gehört. Daran sind zweifellos die 
entsprechenden Brigaden schuld, 
well sie Ihre Pflichten nachläs­
sig erfüllen. Aber was denken 
nlch dabei die technischen Kon­
trolleure? Warum dürfen solche 
Wandplatten das Ausfahrttor des 
Kombinats passieren? Und war­
um werden sie schließlich von 
den Bauleitern und Schichtmei­
stern an den Bauobjekten ange­
nommen. anstatt zurückgewlesen 
zu werden?

Ähnlicher Beispiele könnte 
man viele anführen. Wir streben 
danach, daß Jeder seine Arbeit 
gewissenhaft macht, so wie es 
die letzten Dokumente der Par­
tei Immer wieder betonen.

Selbstverständlich kommt man 
da mit lauter Worten nicht vor­
an. Ich denke so: Die Partei- und 
Komsomolkomitees an der Basis 

lektivs des Werks für. Steuerungs­
technik bei der Hebung der Pro- 
duktlonseffektlvltät auf Grund 
der Attestatlon der Arbeitsplätze 
und ihrer Rationalisierung ver­
allgemeinert und . gebilligt. Wel­
che weiteren Wege bei dieser Su­
che, die zu einem wichtigen Mit­
tel der Vervollkommnung der 
Produktion geworden ist, gibt es 
noch? Diese Frage beantwortet 
Anatoll Polischtschuk, Leiter des 
Labors für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation des Betriebs:

„Mit der Attestatlon der Ar­
beitsplätze haben wir 1983 be­
gonnen. Auf ihrer Grund­
lage wurden die M a ß n a fi­
rnen zur Rationalisierung und 
Mechanisierung festgelegt.”

Das gesamte Wachstum der 
Arbeitsproduktivität des Werkes 
wird jetzt allein durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt.

Die letzten Jahre haben auch 
im sozialen Bereich viele positi­
ve Veränderungen mit sich ge­
bracht. Das Werk hat eine Po­
liklinik, Wohnhäuser und ein 

Jedes Jahr im Frühjahr, Sommer und Herbst leisten die Mitglieder von 
Schülerproduktionsbrigaden und Schüler aus landwirtschaftlichen Fachschu­
len der Republik große Hilfe bei sämtlichen landwirtschaftlichen Arbeiten. 
Dabei gehen sie bei erfahrenen Ackerbauern in die Schule

Unsere Bilder: Andreas Kien und Wassili Petruchin, Schüler an der 
Landwirtschaftlichen Fachschule ßorowoje, auf den Feldern des Rayons Wa- 
lichanowo im Gebiet Koktschetaw.

Der Held der Sozialistischen Arbeit Stanislaw Gawriljuk mit den Mit­
gliedern einer Schülerp. oduktionsbrigade Andiej Bashenow, Igor Karepow 
und Sergej Rotosej auf einer Bodenparzelle im Versuchsbetrieb des Unions- 
forschungsinstifuts für Getreidebau.

Fotos: Wladislaw Cholin und Jürgen Witte

müßten es In der Praxis durch­
setzen, daß Jedes Kollektiv und 
Jeder Arbeiter für seine Ver­
pflichtungen und Vorhaben ver­
antwortet. Dabei muß man sich 
auf die Erfahrungen der Besten 
stützen und entschiedener gegen 
Formalismus und Bürokratie bei 
der Verbreitung alles Guten und 
Fortschrittlichen ankämpfen.

Leider gibt es in dieser Hinsicht 
noch viele Stockungen. Nehmen 
wir zum Beispiel die Einführung 
der Baumethode von Orjol. Um 
ihre Vorteile weiß Jeder, der re­
gelmäßig Zeitungen liest und 
fernsieht. Das Verfahren würde 
vielen unseren Bauabteilungen 
sicherlich aus der Patsche hel­
fen, doch leider können wir da­
von heute nur träumen. Um die 
Methode in die Praxis einzufüh­
ren. müssen die Institutionen 
mehr Interesse dafür bekunden. 
Und das Stadtpartelkomitee so­
wie das Stadtkomsomolkomitee 
Stepnogorsk schenken dieser 
Frage nicht die geringste Auf­
merksamkeit. Nun sitzen wir mit 
unseren Problemen und Wün­
schen allein da. und die Quali­
tät der Bauarbeiten sowie die 
Leistungen bleiben nach wie vor 
gering.

Es wäre aber falsch, die 
Schuld nur anderen zuzuschie­

neues Wohnheim für Kleinfamili­
en errichtet. Oft begeben sich 
die Arbeiter auf zweitägige Tou­
ristenausflüge oder zum Erho­
lungsheim des Betriebs, sie be­
teiligen sich an verschiedenen 
Wettbewerben, besuchen Theater 
und die Philharmonie. Das 
Werkkollektiv hat den Trunken­
bolden und Arbeitsbummelanten 
einen entschiedenen Kampf an­
gesagt. All diese, auf den ersten 
Blick von' der Produktion weit 
entfernte Sachen haben eine un­
mittelbare Beziehung zur Ar­
beitsproduktivität und wirken sich 
für die Qualität der Arbeit aus. 
Es entstand ein gesundes und 
starkes Kollektiv, das den kom­
pliziertesten Aufgaben gewach­
sen ist. •

Das Werkkollektiv übernahm | 
für das erste Jahr des zwölften 
Planjahrfünfts erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen, die auch 
folgenden Punkt enthalten: „Drei 
Tage mit eingesparten Materia­
lien und Elektroenergie arbei­
ten.”

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft” 

ben. Offen gesagt, bringen wir 
selbst ebenfalls nur selten den 
Mut auf, um eine wertvolle Neu­
einführung durchzusetzen. Ich 
erinnere mich gut daran, wie die 
Brigadeleiterin Nina Mudel den 
Vorschlag machte. In die Kom­
plexbrigaden auch alle Leiter 
der mittleren Ebene aufzuneh­
men. Damals gaben wir klein 
bei: Leiter der mittleren Ebene 
in die Brigade aufzunehmen, war 
eine völlig neue Sache, und man 
hatte ja schon seine bewährten 
alten Wege. Wozu die ganze Un­
ruhe?...-

Keine Nachfolger fand auch 
die Initiative der Verputzerbri­
gade von Helene Aumann. die 
sich seinerzeit verpflichtet hatte, 
das schlüsselfertige Objekt un­
mittelbar an die künftigen Ein­
wohner zu übergeben, damit sie 
die Arbeit aller kooperierenden 
Baukollektive einschätzten. Das 
sage ich in diesem Zusammen­
hang. daß Jeder an seinem Ar­
beitsplatz sehr vieles tun könn­
te — angefangen vom einfachen 
Arbeiter bis zum Minister. Da­
für gibt .es viele nachahmens­
werte Beispiele. Man muß nur 
aktiver ins Leben dringen und die 
Lösung von Problemen in Angriff 
nehmen.

Aktiver 
Eingriff

Schon das zehnte Jahr Ist 
Eduard Bärenhard als Elektro­
schlosser im fünften Abschnitt 
der Vereinigung „Karaganda- 
ugol" tätig. Heute ist er schon 
ein gelernter Fachmann. Diese 
Erfahrungen sind zu Ihm natür­
lich nicht von selbst gekommen. 
Nach der Beendigung der Berg­
baufachschule bemühte er sich 
ständig um die Vervollkommnung 
seiner Kenntnisse. Niemals hat­
te er nach leichten Wegen ge­
sucht. Bel den Bärenhards gibt 
es so etwas nicht. Vater Alexan­
der Ist ein angestammter Kum­
pel. der schon über dreißig Jah­
re der Grubenarbeit gewidmet 
hat und auch Jetzt noch, wo er 
den verdienten Ruhestand hätte 
genießen können, seinen Beruf 
nicht aufgibt. Auch die Mutter 
geht noch Ihren Pflichten als 
Kindergärtnerin nach. Mit der 
Berufswahl hatte Eduard Bären­
hard keine Schwierigkeiten. Nach 
dem Armeedienst ging er direkt 
in die Steinkohlengrube „50 Jah­
re UdSSR”, denn er wollte der 
Tradition seiner Eltern treu blei­
ben.

Doch zu Jener Zelt war es In 
diesem Kollektiv nicht gerade 
zum besten bestellt. Es mangelte 
an Arbeitsdisziplin, überall wur­
de geschludert, die Planaufgaben 
wurden nicht erfüllt. Die Mecha­
nismen, die den Arbeitern zur 
Verfügung standen, kontrollierte 
man nicht. und diese setzten 
ständig aus. So. anstatt Kohle zu 
gewinnen, war man Immer wieder 
mit der Überholung der Technik 
beschäftigt. Die Bummelanten 
und Trinker konnten unbehindert 
schalten und walten.

Eduard Bärenhard. der solch 
eine Nachlässigkeit nicht dulden 
konnte, stellte gleich auf der er­
sten Parteiversammlung, zu der 
alle Leiter des Betriebs eingela­
den wurden, die Frage offen und 
scharf: Dieser Unordnung muß 
ein Ende gemacht werden.

Schon in jenen Jahren offen­
barte der junge Bergmann eine 
wertvolle Eigenschaft. nämlich 
die Fähigkeit, ein Kollektiv zu 
organisieren und anzuleiten. Und 
Bärenhard wurde sehr bald als 
Sekretär der Abschnittsparteior­
ganisation gewählt. Der Ab­
schnitt zählte zwanzig Kommuni­
sten. und man beschloß, in allen 
Schichten Parteigruppen zu bil­
den. Die Kommunisten wurden in 
die verantwortungsvollsten Ar­
beitsbereiche geschickt, damit sie 
durch ihre Diszipliniertheit und 
bewußte Einstellung zur Arbeit 
den anderen als Vorbild dienten.

Das Kollektiv schloß sich noch 
enger zusammen. als der Ab­
schnitt die moderne mechanisier­
te Reinigungsanlage KM-130 er­
hielt. Über die Möglichkeiten 
solch einer Technik war man 
schon gut 1m Bilde, doch an Er­
fahrungen mangelte es. Nun galt 
es. diese Technik zu meistern. 
Nach einer bestimmten Zett kam 
die Arbeit auf dem Abschnitt in 
Schwung, und es ging bergauf.

Das Kollektiv des fünften Ab­
schnitts hat Eduard Bärenhard 
schon das dritte Mal zu Ihrem An­
führer gewählt.

Alexander REIN

Karaganda

Mit Marmor verkleidet
Das Aktjublnsker Kombinat 

für nichterzhaltige Baustoffe hat 
mit dem Abbau der Lagerstätte 
weißen Marmors Welichowka 
in den Ausläufern des Südurals 
begonnen.

Mit Brechern werden aus über­
großen Brocken Ziersand und 
-schotter hergestellt, die für die 
Verkleidung von Stahlbetonplat­
ten mit einem ..Marmorpelz", für 
die mozalkartlge Gestaltung der 
Treppenabsätze sowie der Innen- 
und Außenwände von Gebäuden 
dienen.

Die Vorräte an weißem Mar­
mor in Welichowka sind ziem­
lich groß. Viele Neubauten Ka­
sachstans sollen damit ausgestal­
tet werden.

Leo BIER 
Aktjublnsk
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Panorama SDI gefährdet Stabilität und Sicherheit
In den Bruderländern

Für die
Elektronenindustrie

BUDAPEST. Zu einer wichti­
gen Etappe der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts soll In Ungarn das 
siebente Planjahrfünft (1986 bis 
1990) werden. Eine weite Ver­
breitung wird in diesem Zeit­
raum die Elektronenrechentech­
nik erfahren. Bis zum Ende die­
ses Jahrzehnts Ist es vorgesehen, 
die Erzcugnlsnomenklatur der 
Elektronenindustrie um 33 Pro 
zent zu erneuern.

Die Produktion von Einzeltei­
len für die Belange der Elektro­
nenindustrie wird In den nächsten 
Jahren In vorrangigem Tempo 
an wachsen Entsprechend dem 
Komplexprogramm des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
in den RGW-Mitgliedsländern 
soll bis zum Jahre 2000 die ge­
genseitig vorteilhafte Zusammen­
arbeit mit der UdSSR und ande­
ren Bruderländern auf diesem 
Gebiet weiterentwickelt werden.

Die Pumpstationen 
aus „Sigma“

BRATISLAVA. Das Bestreben 
im Gleichschritt mit dem wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
zu gehen und die aktive Mitwir­
kung an der Realisierung des 
Komplexprogramms der soziali­
stischen Wirtschaftsintegration 
der RGW-Mltglledsländer sichern 
den Erfolg Im soliden Maschi­
nenbaubetrieb ..Sigma" in der 
westslowakischen Stadt Nove 
Zamky. Die Grundlage seines 
Produktionsprogramms bilden 
die leistungsstarken Pumpstatio­
nen ..SPS", die von der Sowjet­
union erworben werden. Allein 
Im vergangenen Jahr sind 900 
solche Stationen an die UdSSR 
geliefert worden, wobei Jede 130 
Hektar Saaten mit Wasser ver­
sorgt Sie spielen eine beachtli­
che Rolle bei der Erweiterung 
der bewässerten Ackerflächen 
und bei der Intensivierung sämt­
licher Agrarproduktion der 
UdSSR.

In diesem Jahr werden die slo­
wakischen Maschinenbauer an 
die sowjetischen Besteller zu­
verlässige Ausrüstungen Im Ge­
samtwert von 170 Millionen 
Kronen w’elter liefern. Das liegt 
mit 25 Prozent über dem Niveau 
von 1985. Dem Wunsch der so­
wjetischen Melioratoren entge­
genkommend. haben die Be­
triebskonstrukteure ein neues 
Modell der Pumpstation mit auto­
matischer Regelung der Arbeits­
weise entwickelt. Ihre Kapazität 
erreicht 200 Liter Wasser Je Se- 

| künde.

Bei «Pergamon Press» erschienen
Ein Buch des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow unter dem Titel 
..Ausgewählte Reden und Schrif­
ten" ist in Großbritannien Im 
Verlag ,,Pergamon Press" In 
englischer Sprache erschienen. 
Das Buch enthält unter anderem 
den Politischen Bericht des Zen­
tralkomitees der KPdSU an den 
XXVII. Parteitag der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion, 
der von M. S. Gorbatschow ge­
halten worden war. seine Erklä­
rung vom 15. Januar 1986, In

der das sowjetische Programm 
zur völligen Beseitigung der 
Kernwaffen In der ganzen Welt 
und der Befreiung der Mensch­
heit von der Bedrohung der 
Selbstvernichtung dargelegt wor­
den war. Weiterhin umfaßt die 
Ausgabe die Rede M. S. Gorba­
tschows vor dem Britischen Par­
lament am 18. Dezember 1984 
sowie andere wichtige Reden des 
führenden sowjetischen Reprä­
sentanten.

Das Buch enthält ein an die 
britischen Leser gerichtetes Vor­
wort.

In der UdSSR-Botsohaft in 
Großbritannien wurde das Buch 
der englischen Öffentlichkeit vor­
gestellt. Der Botschafter der 
UdSSR In Großbritannien L. M. 
Samjatin erklärte vor den An­
wesenden, daß das Buch eine ar­
gumentierte Darlegung der stra­
tegischen Linie der KPdSU und 
der Grundlage der Politik des 
sowjetischen Staates enthält. Das 
Ist die kompetenteste und präzi­
seste Widerspiegelung des neuen 
politischen Denkens.

Die Vereinigten Staaten verstärken die Schlagkraft 
ihrer Pazilikflofte weiter. Das Pentagon hat die neuesten 
mit Luftwehrsystemen letzter Generation ausgerüsteten 
Kreuzer schon mehrmals in die Nähe Japans verlegt. Die 
Elektronentechnik dieser Schiffe ermöglicht es, einige 
Dutzend Luftziele gleichzeitig zu treffen.

Im Bild: Teilnehmer einer der zahlreichen Protest­
kundgebungen in der japanischen Hauptstadt gegen die 
militaristische Abmachung Washingtons und des offiziel­
len Tokio sowie gegen d$n Ausbau der amerikanischen 
militärischen Präsenz in Japan.

Foto: TASS

Ist es ein «Fehler»?
Als einen ..tragischen Fehler" 

hat der namhafte USA-Politiker 
Paul Warnke die Entscheidung 
des USA-Präsidenten bewertet, 
sich nicht mehr an die Bestim­
mungen des SALT-2-Vertrages zu 
halten. Wie der ehemalige Lei­
ter der amerikanischen Delega­
tion auf den Verhandlungen über 
SALT 2 auf einer von der Verei­
nigung der Rüstungskontrollver­
fechter veranstalteten Diskussion 
betonte, bedeute dieser Schritt

einen Verlust von all dem Positi­
ven, das bisher erreicht wor­
den sei. Dadurch werde nicht 
nur der Rüstungskontrolle Scha­
den zugefügt, auch die bilatera­
len Beziehungen würden in al­
len Bereichen beeinträchtigt.

A

Das faktische Abrücken der 
USA vom SALT-2-Vertrag Ist 
vom Kanadischen Zentrum für

Rüstungskontrolle und Abrüstung 
verurteilt worden. Wie dieses an­
gesehene Forschungsgremium in 
einer in Ottawa veröffentlichten 
Erklärung, betont, berge die von 
der USA-Administration unter­
nommene Aktion eine reale Ge­
fahr in sich, daß dadurch eine 
neue Etappe des Wettrüstens im 
Bereich von Kern- und Weltraum­
waffen eingeleitet werde. Dies 
würde die verwundbare, aber äu­
ßerst wichtige Struktur für die 
Zügelung des Rüstungswettlaufs 
gefährdèn, die in den letzten 15 
Jahren aufgebaut worden sei.

Wasser rationell 
genutzt

SOFIA. In der Stadt Smollan 
ist die modernste Anlage des 
Landes für Überwachung und 
Steuerung des Systems der Was­
serversorgung eingeführt worden 
Der Zustand der Pumpen, der 
Wasserstand und die Wasserzu­
sammensetzung In den Reservoi­
ren werden mittels eines von 
Spezialisten aus Warna entwickel­
ten Mikroprozessorsystems über­
wacht. Die Angaben laufen per 
Funk ein und werden durch den 
Mikrocomputer „Prawez 82" be­
arbeitet. Sein Programm ermög­
licht die Lösung von Fragen der 
Umverteilung der Wasservorrä­
te. Nach Ermittlung der genauen 
Bilanz der Wasserkonsumtion In 
Haushalt. Industrie und Land­
wirtschaft erteilt der Computer 
In einer einzigen Sekunde den 
Befehl, die Jeweilige Pumpe an­
zulassen oder äbzustellen.

Der von der Abgeordneten­
kammer des belgischen Parla­
ments gefaßte Beschluß gegen 
die Stationierung von chemischen 
Waffen auf dem Territorium des 
Landes Ist ein Akt von politi­
scher Bedeutung, die über die 
Grenzen Belgiens hinausgeht. Er 
macht erneut auf die enorme Ge­
fahr der von der NATO sank­
tionierten Produktion einer neu­
en barbarischeren Art der Mas­
senvernichtungswaffen — Blnär- 
geschos.e — In den USA und Ih­
rer Stationierung In Westeuropa 
aufmerksam. Andererseits haben 
die Ergebnisse der Abstimmung 
Im Belgischen Parlament ein 
weiteres Mal vor Augen geführt, 
daß immer breitere Schichten der 
Öffentlichkeit gegen die Binär­
waffen-Gefahr auftreten und die 
NATO diesen Beschluß unter 
dem Druck Washingtons gegen 
den Willen der Gesetzgebungs­
organe der Niederlande, Belgi­

Di« Washingtoner Ad­
ministration hat mit einer 
weiteren Karnpagne be­
gonnen, um Im Kongreß 
Gelder für die Realisie­
rung des „Sternenkrleg"- 
Programms im neuen Fi­
nanzjahr 1987 durchzuset­
zen. Die Gegner der SDI 
im Kongreß — und deren 
gibt es nicht wenige — 
sowie die amerikanische 
Öffentlichkeit werden Im 
bezug auf das Wesen Und 
die wirklichen Ziele des 
„Sternen kr ie g" - P r o- 
gramm irregeführt. So be­
hauptete General Abra­
hamson, Direktor der Be­
hörde, die sich mit der 
Realisierung der SDI be­
faßt, auf einer Sitzung des 
Streitkräfteausschüsses des 
Repräsentantenhauses, das 
dies lediglich ein For­
schungsprogramm sei, und 
dieses werde sogar zur . 
Stärkung der „Stabilität 
und zur Festigung der Si­
cherheit" beitragen. Da­
bei ließ er es sich nicht 
nehmen, seine Zuhörer 
mit der angeblichen „so­
wjetischen Bedrohung" 
einzuschüchtem.

Derselbe Abrahamson 
spricht aber nach einem 
Bericht der Zeitung „Wa­
shington Post" heute be­
reits davon, daß man 
„über den Rahmen der 
SDI-Forschungen” hinaus­
gehen und Anfang der 
neunziger Jahre einen

Komplex von „Sternen- 
krleg"-Sy$temen der er­
sten Generation aufstel­
len wird.

Was dies bedeutet, er­
läutert Abrahamsons Be­
rater, General Simon War­
den. Die „erste Genera­
tion" der SDI sind nach 
seinen Worten mehrere 
Hundert Trägersatelliten 
mit Tausenden von Klein­
raketen sowie eine Viel­
zahl anderer bodenge- 
stützter Raketen. Das Pro­
gramm sehe außerdem 
vor, „grundsätzlich neue 
Verfahren der Weltraum- 
nutzung anzuwenden, bei 
denen Hunderte Orbital- 
Kampfstationen aufge- 
stellf werden". Das ist es, 
was In Wirklichkeit hinter 
den verlogenen Erklärun­
gen über den „For- 
schung$"-Charakter der 
derzeitigen Arbeiten zur 
Realisierung des „Sternen- 
krieg"-Programms steckt.

Um einen Pudding zu 
essen, muß man ihn erst 
haben. Folglich werden 
bereits heute, in unseren 
Tagen, Orbital-Kampfsta­
tionen entwickelt, um sie 
bereits in den nächsten 
Jahren im Weltraum zu sta­
tionieren.

Der ersten Generation 
wird, wie derselbe Abra­
hamson im nationalen 
Presseklub erklärte, un­
mittelbar die „zweite Ge­
neration von Systemen"

und danach auch die drit­
te folgen. Si« würden La­
ser und Walfensysteme 
einschließen, die „durch 
Kernexplosionen in Gang 
gesetzt werden". So sieht 
In Wirklichkeit das Pro­
gramm zu einer Militari­
sierung des Weltraums 
durch die Vereinigten 
Staaten aus, das durch 
Friedensbeteuerungen be­
mäntelt wird.

Kann die Realisierung 
der SDI zur Stabilität und 
Sicherheit in der Welt bei­
tragen! Zweifellos nein. 
Die Installierung von Waf­
fen unter anderem von 
Kernwaffen/ Im Weltraum 
kann bereits unabsehbare 
Folgen haben. Sogar das 
Pentagon läßt in seinen 
Berechnungen bei der 
Steuerung von Raketen- 
und anderer Kampffech- 
nik „eine Fehlerquote von 
20 Prozent" zu, das heißt, 
daß diese Waffen außer 
Kontrolle geraten können, 
wie dies mit der Raum­
fähre „Challenger" der 
Fall war.

Die Wissenschaftler, dar­
unter in den USA selbst, 
kennen die Gefahr am be­
sten, die die Realisierung 
der „Sternenkrieg"-Pläne 
in sich birgt. Es ist des­
halb kein Zufall, daß sich 
die Mitarbeiter von mehr 
als 110 Forschungsstätten 
in 41 Bundesstaaten des 
Landes, mehr als die Hälf­

te der Professoren und 
Dozenten von 109 Hoch­
schulfakultäten für Physik 
und Technologie und rund 
60 Prozent der Wissen­
schaftler an den physika­
lischen Fakultäten der 20 
führenden Universitäten 
und Hochschulen der USA 
gegen SDI wenden. Das 
Ist eine beeindruckende 
und maßgebliche Opposi­
tion gegen das „Ster­
nenkriegsprogramm.

Was die erlogenen Be­
hauptungen von einer „so­
wjetischen Bedrohung" an­
geht, so sind das gesam­
te außenpolitische und 
das Weltraumforschungs­
programm der Sowjetunion 
darauf gerichtet, die Kern­
waffen aufgrund einer 
Vereinbarung mit den 
USA vollständig zu besei­
tigen und eine Militarisie­
rung des Weltraums zu 
verhindern. Die konkreten, 
Vorschläge der UdSSR zu 
diesen Fragen liegen auf 
dem Tisch der Washingto­
ner Administration. Dort 
zieht man es jedoch vor, 
die sowjetische Haltung 
entweder zu verschweigen 
oder zu verfälschen, um 
die Forcierung des „Ster- 
nenkrieg"-Programm$ zu 
rechtfertigen.

Leonid 
PONOMARJOW, 

TASS-Kommentator

Weiterer Nukleartest 
der USA in Nevada

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika haben am 5. Juni auf 
dem Testgelände Im USA-Bun­
desstaat Nevada einen weiteren 
unterirdischen Nukleartest durch­
geführt. Dieser Versuch war der 
fünfte, der vom USA-Energle- 
mlnlsterlum offiziell bekanntge­
geben wurde, und der zwölfte seit 
der Einführung des einseitigen 
Moratoriums für alle nuklearen 
Explosionen durch die Sowjet­
union am 6. August 1985. Wie 
ein Mitarbeiter auf dem Ver- 
suchsgelönde erklärte, erreichte 
die Explosion eine Stärke von 
150 Kilotonnen und „habe Kern­
waffen betroffen".

Dieser Test Ist ein neuerlicher 
Beweis dafür, daß die USA-Ad­
ministration die Forderungen der 
amerikanischen und der Welt­
öffentlichkeit, auf verbrecherische 
Art Und Weise verschmäht, das 
nukleare Wettrüsten zu beenden, 
dessen Ausdehnung auf den Welt­
raum nicht zuzulassen und die 
Menschheit vor einer nuklearen 
Katastrophe zu bewahren. Laut 
offiziellen Angaben war die Ex­
plosion in Nevada unter der Ko­
debezeichnung ,.TaJo" der 651.

Versuch seit 1951.
Die Vertreter der Administra­

tion werden nicht müde zu 'erklä­
ren, daß die nuklearen Versuche 
nach ihrer Verlegung unter der 
Erde keine Gefahr In bezug auf 
die Emission von Radioaktivität 
In die Atmosphäre darstellen. 
Aber diese Behauptungen sind 
von der Wahrheit weit entfernt. 
Sogar von offizieller Seite wurde 
zugegeben, daß es schon mehr­
mals zu derartigen Emissionen 
gekommen ist. die die Umwelt 
vergiftet und der Gesundheit der 
Menschheit Schaden zugefügt ha­
ben. Laut Berechnungen von Spe­
zialisten. übertrifft die Summe 
der freigesetzten Radioaktivität 
der durchgeführten Nukleartests 
in Nevada bei weitem die Sum­
me der freigewordenen Radioak­
tivität nach der Havarie Im Kern­
kraftwerk von Tschernobyl, In 
deren Zusammenhang in den 
USA eine Welle der Hysterie un­
ter dem Vorwand der ..Sorge" 
um die der Sowjetunion benach­
barten Länder entfacht war.

Nicht weniger verlogen sind 
die Behauptungen der Admini­
stration. als ob sich die Welge-

’rung der USA, die Nukleartests 
einzustellen, daß heißt die Ver­
vollkommnung der Kernwaffen 
zu beenden und der Schaffung 
neuer Arten. Insbesondere kosmi­
scher Systeme, ein Ende zu set­
zen, sich mit ihrem Streben er­
klären ließe, zu Verhandlungen 
über die Erreichung einer Ver­
einbarung Über die Reduzierung 
der nuklearen Rüstungen und so­
gar zu deren völligen Beseiti­
gung beizutragen. Ebensolche 
..Argumente” waren In der Bot­
schaft des USA-Präsidenten Rea­
gan enthalten, die er am Vorabend 
des Nukleartests In Nevada an 
den Kongreß gerichtet hatte. In 
dieser Botschaft hatte Reagan 
gefordert, dem Antrag der Admi­
nistration auf die Bewilligung für 
das Finanzjahr 1987 für militäri­
sche Zwecke völlig stattzugeben. 
Die USA, heißt es weiter in der 
Botschaft, werden das Programm 
zur „strategischen Modernisie­
rung Amerikas" weiter verwirk­
lichen und das „Sternenkrleg"- 
Programm forcieren.

Im Gebiet des Versuchsgelän­
des von Nevada hat die Polizei 
eine weitere Gruppe von Mitglie­
dern der ..Bewegung für die Ein­
stellung der Nukleartests" ver­
haftet. Diese hatte eine 24stündi- 
ge Mahnwache gehalten. Die Be­
wegung hat sich das Ziel ge­
stellt, die Aufmerksamkeit von 
noch breiteren Kreisen der Lan­
desbevölkerung auf den beharr­
lichen Widerstand der USA-Re­
gierung zu lenken.

Parlamentarier gegen Binärwaffen-Gefahr
ens. Dänemarks und anderer 
Länder, gegen den Willen ihrer 
Völker faßte.

Das im Pentagon erarbeitete 
Programm zur chemischen Auf­
rüstung der NATO Ist In vieler 
Hinsicht der sogenannten Rake- 
tenkernwaffen-Nachrüstung ähn­
lich, die zur Verwandlung einer 
Reihe von Ländern Westeuropas 
in einen Startplatz für amerika­
nische PershIng-2-Raketen und 
Cruise Missiles führte. Und das 
eigentliche Szenarium, nach dem 
amerikanische Binärwaffen In 
Westeuropa in Stellung zu brin­
gen sind, erinnert sehr an das 
Szenarium, nach dem diese Ra­
keten antransportiert wurden. Es 
bleibt nur hinzuzufügen, daß che­
mische Waffen einer amerikani­
schen Militärdoktrin zufolge

gleichfalls als eine Erstschlags­
waffe gelten.

Man kann sich ohne weiteres 
vorstellen, welche schrecklichen 
Folgen für die europäische und 
allgemeine Sicherheit dieser Kurs 
des Pentagon und des Stabquar­
tiers der NATO In sich birgt. Die 
Stationierung amerikanischer Bi­
närwaffen in Westeuropa droht, 
die so dicht besiedelten Gebiete 
in den potentiellen Schauplatz ei­
nes verheerenden chemischen 
Krieges zu verwandeln, dem vor 
allem die Zivilbevölkerung zum 
Opfer fiele, die vor dieser bar­
barischen Massenvernichtungs­
waffe praktisch keinen Schutz 
hat.

In der von den Parlamentari­
ern angenommenen Resolution 
wird unterstrichen, daß Belgien 
seinen . NATO-Partnern klar und

deutlich sagen soll, daß es ent­
schieden gegen binäre und Jede 
andere chemische Waffe Ist. Das 
betrifft sowohl die Stationierung 
derartiger Waffen auf seinem 
Territorium als auch die Ausrü­
stung der belgischen Streitkräfte 
mit Ihnen. Das Ist eine Inmlßver- 
ständllche Warnung an Washing­
ton und Jene NATO-Krelse, die 
bestrebt sind, eine neue äußerst 
gefährliche Runde dès chemischen 
Wettrüstens zu starten. Der Be­
schluß der Abgeordnetenkammer 
des belgischen Parlaments zeigt, 
daß die Abgeordneten den ern­
sten Charakter des Moments er­
kennen. da sich die Frage, ob es 
zu einer chemischen Abrüstung 
kommt oder nicht, mit aller 
Schärfe stellt.

Für die Sowjetunion Ist die

Antwort auf diese Frage stets 
eindeutig. In Ihrer kürzlichen 
Erklärung hat die Sowjetregie­
rung erneut unterstrichen, daß 
die chemischen Waffen vollstän­
dig verboten und vorbehaltlos 
vernichtet werden sollen. Die So­
wjetunion schlägt vor. eine stren­
ge Kontrolle über den gesamten 
Prozeß der chemischen Abrü­
stung einzuführen. Internationa­
le Überprüfungen vor Ort mit 
clngeschlossCn. Dem Kurs auf 
chemischen Wahnsinn — nur so 
kann man den NATO-Beschluß 
über Binärwaffen charakterisie­
ren — setzt die Sowjetunion kon­
krete, realistische Vorschläge ent­
gegen. die letztendlich die voll­
ständige Beseitigung der chemi­
schen Arsenale und der Indu­
striellen Basis für die Produktion 
von chemischen Waffen sichern.

NEW YORK. Die Sowjetunion 
hat die wichtigsten Bestimmun­
gen des SALT-2-Vertrages nicht 
verletzt, schreibt die „New York 
Times" unter Berufung auf Mit­
teilungen der USA-Regierung. 
Die Behauptungen der Reagan- 
Administration. die UdSSR „ver­
letzte" die Bestimmungen des 
SALT-2-Vertrages, sind von An­
fang bis Ende erlogen, well sie 
durch keinerlei Fakten belegt 
werden können, betont die Zei­
tung. Washington braucht derar­
tige Behauptungen einzig und al­
lein. um seinen Beschluß, dieses 
außerordentlich wichtige Abkom­
men auf dem Gebiet der Begren­
zung der strategischen Rüstun­
gen nicht einzuhalten, zu recht­
fertigen.

VIENTIANNE. Das Außenmi­
nisterium der VDR Laos hat ei­

Die nachsichtige Themis
Der Mord wurde In der Nacht 

auf den 18. August 1944 verübt. 
Vier Schüsse nacheinander lösch­
ten das Leben des Führers der 
deutschen Arbeiterklasse Emst 
Thälmann aus. Die Hitlerfaschi­
sten hatten eine so große Angst 
vor diesem Mann, vor seinem poli­
tischen Ansehen und seiner Popu­
larität. daß sie obwohl diese 
Schandtat Im KZ Buchenwald 
verübt wurde dafür sorgten, daß 
alles ohne Zeugen und unter dem 
Schleier der Nacht geschah.

Ein Zeuge fand sich Jedoch, 
nämlich der polnische KZ-lnsas- 
se Marian Zgoda. der sich In der 
Nähe des Lagerkrematoriums ver­
steckt hielt als man einen Ihm 
unbekannten Häftling, dorthin 
bracnte. und der das Gespräch 
der SS-Schergen hörte, die da­
bei Thälmann erwähnten. Die 
Erzählung von Zgoda wurde In 
der westdeutschen Zeitung 
..Frankfurter Rundschau" ver­
öffentlicht. Doch zuerst war es 
dle Verbündetenjustiz (britisch- 
französisch-amerikanische) und 
«päter die bundesdeutsche, die 
angesichts dieses Verbrechens 
’ängere Zelt keinen Finger rühr­
ten. Ein Teilnehmer des Mords 
— Wolfgang Otto — wurde von 
den Amerikanern zwar vor Ge­
richt gestellt, doch aus einem 
arideren Anlaß. Und Zgodes Aus­
sagen wollte niemand anhören. 
Der Untersuchungsr'chter Wil­
helm POckert aus München — 
ein ehemaliger SA-Mann, dem 
diese Akte In die Hände gera­
ten war. vernahm den Zeugen

und... stellte das elngeleltete Ver­
fahren ein. Im Jahre 1962 
strengte Thälmanns Witwe, Rosa 
erneut eine Klage gegen die 
Mörder Ihres Mannes an. Doch 
zu Ihren Lebzelten kam es nicht 
bis zum Gericht. Der Prozeß be­
gann erst Im vergangenen Jahr 
In der zweiten Abteilung für 
KrlmlaalfälJe des Landgerichtes 
Krefeld. Zu dieser Zelt war von 
allen, die sich vor dem Gericht 
hatten verantworten müssen, nur 
noch Otto am Leben, ein amne­
stierter Henker, dann Gymnasi­
umslehrer (I) In Geldern und heu­
te Rentner. In dessen Dienstälter 
auch seine Dlen^tjahre In Bu­
chenwald aufgenommen worden 
sind.

Inzwischen war - auch der 
Kronzeuge Zgoda gestorben. Die 
Schwierigkeiten des Gerichts 
könnte man schon verstehen. 
Doch In Krefeld waren nicht sie 
das größte Hindernis. Letzteres 
bestand anscheinend darin, daß 
man einfach nicht gewillt war. 
den Mörder eines Kommunisten 
gerichtlich zu belangen und über 
Ihn auch noch eine Strafe zu 
verhängen. Wie läßt sich sonst 
die so rührende Einigkeit der 
Verteidigung und des Staatsan­
walts erklären, die einhellig den 
Freispruch des Angeklagten for­
derten. Es hieß, dessen Schuld 
könne man angeblich nicht mehr 
mit Sicherheit nachweisen. Zgo­
da habe nämlich eine Übermäßi­
ge Phantasie gehabt: übrigens 
stimme wohl sogar Goebbels Va­
riante vom Tode Thälmanns wäh­

rend eines Luftüberfalls der Ver­
bündeten.

Das Urteil wurde dennoch ge­
fällt: vier Jahre Gefängnlshaft. 
Die deutschen Antifaschisten be­
werten es als zu milde. Übrigens 
soll diese Milde der bundesdeut­
schen Themis niemand wunder­
nehmen. Diese Ist erstaunlich 
nachsichtig gegenüber ehemali­
gen Hitlerfaschisten. Mehr noch, 
sie macht sie mitunter gern zu ih­
ren Helfern.

In den ersten zwei Nachkriegs­
jahrzehnten waren etwa 70 Pro­
zent der Richter und Staatsan­
wälte In der BRD |ahrelang In 
Nazl-Justlzorganen tätig. Bereits 
In den 60er Jahren wurde ein 
ehemaliger Wehrmachtofflzler 
zum Leiter des Zentralamts für 
Untersuchung der Verbrechen des 
Nazismus eingesetzt. Vielleicht 
haben gerade diese Leute dieje­
nigen erzogen, die heute In Kre­
feld das Recht sprechen?

Der Umstand, daß ehemalige 
Nazis begnadigt werden, Ist 
fast schon zur Regel In der Bun­
desrepublik geworden. ,,Gestraft 
durch Nachsicht" wurde der ehe­
malige Kommissar des Gebiets 
Wladimlr-Wolynskl Wilhelm We­
sterheide, ebenso gelinde verfuhr 
man mit Karl Kampmann, dem 
Leiter einer Einheit der Hitler- 
gendarmerle 1m Gebiet Tschernl- 
gow.

Wenn die Delikte zu schwer 
sind, erhebt die besagte Themis 
wohl Ihr Richterschwert. Sie 
haut aber mit seiner Flachseite 
zu. So lautete das Urteil für den

SS-Mann Heinz Wiesner, der sei­
nerzeit Im KZ Rlga-Kalserwald 
gewütet hatte, nur drei Jahre 
Gefängnishaft für all seine Unta­
ten.

Wolfgang Otto hatten wir hier 
bereits erwähnt. Dieser Henker 
hatte soviel auf seinem Kerb­
holz. daß sogar das nicht allzu­
strenge amerikanische Besat­
zungsgericht Ihn seinerzeit zu 
20 Jahre Gefängnis verurteilte. 
Doch er saß nur vier Jahre hin- 
term Gitter; mehr noch, er bekam 
sogar eine Entschädigung aus­
gezahlt. Diese Tradition wird 
auch heute gepflegt. Erst Im ver­
gangenen März haben die BRD- 
Justlzorgane Im geheimen ei­
nen der grausamsten SS-Schutz­
männer — den ehemaligen SS- 
Scharführer Wilhelm Schubert 
— den ..Plstolen-Schubert", wie 
er Im KZ Sachsenhausen genannt 
wurde. — auf freien Fuß gesetzt.

Dieser Im Lagerstab eingesetz­
te Unmensch tötete aus Vergnü­
gen. gewöhnlich ohne Jeglichen 
Befehl. Viele Häftlinge wurden 
vorher raffiniert mißhandelt. Da­
zu wühlte er meistens die 
schwächsten oder kranken. Er 
würgte und prügelte sie grau­
sam. trat sie mit Füßen und trich­
terte Ihnen gewaltsam Wasser 
ein, bis die Menschen dem Tode 
erlagen. Obwohl das Gericht, das 
1959 stattfand, alle Aussagen 
der Zeugen der Verbrechen als 
äußerst fragwürdig bewertete 
und den größeren Teil des Inkri- 
minierten als unerwiesen ablehn­

te, verhalfen ihm die 46 un- 
streltbar nachgewiesenen zu 
46mal lebenslänglicher Haft. 
Und was kam nachher?

Erstens einmal hatte es die­
ser Sadist auch Im Gefängnis 
nicht sehr schwer. Hier bekam 
er die Erlaubnis, eine Ehe ein­
zugehen. Mit der Gemahlin hat­
te er es getroffen. Sie stand In 
Verbindung — so die hiesigen 
Antifaschisten — zu dem neofa­
schistischen terroristischen Un­
tergrund und zur Organisation 
..Stille Hilfe", eine Art Wohl­
tätigkeitsgesellschaft für Kriegs­
verbrecher.

Dann aber begannen Zweifel 
..aus humanistischen Beweggrün­
den" diejenigen zu übermannen, 
die doch berufen sind, das Böse 
zu bestrafen. Und nun übte das 
Landhochgericht In Hamm 
(Nordrhein-Westfalen) Barmher­
zigkeit. Großartig Ist die Amne­
stiebegründung. die Gefängnis­
haft durch bedingte Haft zu er­
setzen. falls das der Schwere des 
Verbrechens nicht zuwiderläuft. 
46 Opfer waren zu wenig, um 
die Schuld als schwer genug zu 
qualifizieren und der Henker­
meister durfte nun daheim zu­
sammen mit seiner geliebten Ge­
mahlin sein.

Ja was — die Aufrufe, dieje­
nigen zu begnadigen. ..die die 
Zeit verschont hat . hört man In 
den höchsten Bonner Ämtern. 
Der Bundeskanzler Helmut Kohl 
selbst gab eine Erklärung ab. in 
der er forderte aus ..humanisti­
schen Gründen" einen der größ­
ten Naziverbrecher — Rudolf 
Heß — freizulassen. Und wlovlel 
Fürsprachen gab es hier zur Ver­
teidigung von Heß In der’Rechts­
presse (Ja sogar auch In der nicht

ausgesprochen rechten), wie rüh­
rend wurde die Einsamkeit des 
..einzigen Häftlings Im Gefäng­
nis Spandau" geschildert, wie­
viel finanzielle Berechnungen 
wurden angeführt, um zu bewei­
sen. daß es nicht einfach ..un­
menschlich", sondern auch öko­
nomisch unvorteilhaft sei. Ihn 
dort länger zu halten!

Und da festigt sich in manchen 
Hirnen die Ansicht, das. was die 
Nazis getrieben haben, könne 
rechtfertigt werden. Und sogar 
— wenn die Geschichte es er­
möglichen sollte — wiederholt 
werden. Gegenwärtig haben ge­
wisse. durch die Polizei nicht er 
kennbare Personen aus den 
USA den Import eines eigenarti­
gen Tischspiels organisiert, das 
..Töte den Häftling" heißt. Der 
Spielplatz, so erzählt man. sei 
eine Art KZ-Modell. Die Spieler 
führen Ihre Figuren, die Häftlin­
ge. In die Gaskammer, dabei 
Punkte gewinnend. Es siegt der­
jenige, der alle seine Figuren als 
erster ..niedermacht".

Diese ,,Erfindung" amerikani­
scher Neofaschisten wird an Stu­
dentenorganisationen. Redaktio­
nen von Schülerzeltungen, an Jü­
dische Gemeinden geliefert. Die 
bundesdeutschen Hitler-Anhänger 
legen dem Spiel auch noch den 
Text des ..Gaskammern-Lledes" 
bei. das auch ein waschechter 
SA-Mann mit Hingabe gebrüllt 
hätte.

Vor 45 Jahren Ist mit solchen 
Liedern die sowjetische Grenze 
überschritten worden. Wie kur? 
Ist ihr Gedächtnis!

Valerl BERG. 
Berichterstatter 

der ..Freundschaft"

nen Vorschlag unterbreitet, der 
auf die Verbesserung der Bezie­
hungen mit Thailand gerichtet 
ist. In einer veröffentllcnten Er­
klärung wird unterstrichen, da? 
die vor zwei Jahren erfolgte Be 
Setzung von drei laotischen Dör­
fern durch thailändische Trup­
pen zur Spannung zwischen bei­
den Ländern geführt habe. Aber 
durch den Druck der Internatio­
nalen Öffentlichkeit war Thailand 
gezwungen, seine Truppen aus 
diesen Ortschaften aozuzlehen. 
Die Einwohner der Dörfer waren 
gewaltsam auf thailändisches 
Territorium gebracht worden. 
Laos sei materieller Schaden zu­
gefügt worden.

DEN HAAG. Ein Internationa­
les Expertenseminar für das Ver­
bot der chemischen Waffen hat 
vom 4 bis 6. Juni In Den Haag 
stattgefunden. Es wurde vom 
Niederländischen Außenministe­
rium veranstaltet. Das Seminar 
verfolgte das Ziel, die Ausarbei­
tung von Methoden zur Kontrol­
le über die Nichtproduktion von 
C-Waffen In chemischen Betrie­
ben zu fördern, wobei diese Kon­
trolle Im Einklang mit den auf 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
geführten Verhandlungen Ober 
das vollständige Verbot der che­
mischen Waffen steht.

An dem Seminar nahmen De­
legationen von 46 Ländern teil, 
darunter aus der Sowjetunion.

GENF. Breite Informationen 
über Ausrüstungen für die Er­
richtung und den Betrieb von 
Kernkraftwerken vermittelte eine 
Internationale Ausstellung, die 
In Genf Ihre Pforten geschlossen 
hat. An der Exposition hatten 
sich 300 Firmen aus 20 Län­
dern beteiligt.
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Briefe an die
Treundschalt .

Wir sind für 
den Frieden!

An diesem Abend war es im 
Kulturhaus der Kohlengrube 
„Toparskaja" ziemlich lebhaft 
Die Einwohner der Siedlung No- 
wy Karagan hatten sich zu ei­
nem Friedensmeeting versam­
melt, um ihren Protest gegen 
das hemmungslose Wettrüsten, 
das die amerikanischen Kriegs­
hetzer und ihre Alliierten ent­
faltet haben, kundzugeben.

Die Krlegsvetcranen Leonld 
Kusltschkln, Wadim Usdenow, 
Juri Balakirew, Wladimir Golik 
und andere berichteten den Ver­
sammelten über die Schrecken 
des Krieges und riefen alle zum 
Kampf gegen den Krieg auf. 
Die Anreden wurden durch Doku­
mentarfilme illustriert, 
die Krlcgsgreuel In all 
menschllchkelt deutlich 
druck kamen.

Im angenommenen

In denen 
Ihrer Un- 
zum Aus-

Im angenommenen Protest­
schreiben wurde der USA-Präsi­
dent R Reagan aufgefordert, das 
Wettrüsten und die nuklearen 
Explosionen in Nevada aufzuge­
ben und sich den konkreten fried­
lichen Vorschlägen der Sowjetre­
gierung zuzuwenden. Darin stand 
es unter anderem: „Wir Einwoh­
ner der Siedlung Nowy Karagan 
sind über Ihre unmenschliche 
Außenpolitik empört. Herr Prä­
sident! Doch hoffen wir, daß Sie 
Vernunft walten lassen und sich 
den Friedensinitiativen der So­
wjetunion anschließen werden! 
Wir wollen Frieden auf unserer 
Erdei"

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Ein Mann 
der Tat

Alle Einwohner der Siedlung 
Thälmann, Gebiet Pawlodar, ken­
nen und achten diesen Mann. Und 
nicht ohne Grud. Alexander Wag­
ner hat in seinem noch kurzen 
Leben schon so manches erreicht: 
Er hat das landwirtschaftliche . 
Technikum beendet und ist auch 
ein erstklassiger Mechaniker. 
Wenn er mit seinem Traktor ein 
Feld bearbeitet, so kennt er nicht 
seinesgleichen. Wenn der Betrieb 
geschickte Hände auf der Mast­
farm braucht, da geht die Leitung 
darum ebenfalls Alexander Wag­
ner an. Dann kann man sicher 
sein, daß alles In Ordnung sein 
wird. Alexander geht die Arbeit 
geschickt von der Hand, und die 
Grundkenntnisse in der Mastvieh­
zucht hat er ebenfalls schnell er­
worben.

„Wenn ein Viehzüchter hohe 
Leistungen erzielen will, soll er 
an seine Arbeit schöpferisch her­
angehen", meint Alexander. „Ich

Gennadi LISSOW

stamme Ja aus einer richtigen 
Viehzüchterdynastie. Meine El­
tern haben mich so arbeiten ge­
lehrt, daß man sich nicht schämt, 
später den Landsleuten In die Au­
gen zu schauen. Ich bemühe 
mich, Ihrem Gebot zu folgen''"

Der fleißige Junge Viehzüchter 
erzJelt täglich eine anderthalbfa­
che Plangewichtszunahme Jedes 
seiner 340 Jungbullen. Während 
Im vorigen Jahr Jedes Tier, das 
Alexander lieferte, 420 Kilo­
gramm wog, so hat er sich In die­
sem Jahr verpflichtet, es auf 430 
bis 450 Kilogramm zu bringen. 
Und Alexander Wagner 
Kollektiv 
Wort.

gilt im
als ein Mann von

Gebiet
Johann SANDER 

Pawlodar

Glückwunsch

lange her. 
Heinrich 
Am 10. 
79. Ge- 

langes Le- 
15 Jahren

Mit zwei Jahren verlor ich 
meinen Vater und mit zwölf auch 
meine Mutter. Mein Onkel Hein­
rich Wlgandt und seine Frau 
Helene ersetzten mir meine El­
tern und haben mich in Sorge 
und Liebe erzogen.

Das ist Jetzt schon 
Heute ist mein Onkel 
bereits im Ruhestand. 
Juni begeht er seinen 
burtstag. Er hat ein 
ben hinter sich. Mit
mußte er schon die Familie er­
nähren. Als 1929 die Kollektlvl- 
slerung begann, war er mit un­
ter den ersten Aktivisten, die den 
Kolchos „Frische Kraft" im Dor­
fe Krasnojar an der Wolga grün­
deten. Heinrich Wlgandt war 
stets einer der besten Traktori­
sten.

j\uch während der Neulander­
schließung gehörte mein Onkel zu 
den besten Mechanisatoren. Die­
sem Beruf blieb er sein ganzes 
Leben treu. Heute ist Heinrich 
Wlgandt im Dorf Swobodny, Ge­
biet Turgai. wohnhaft. Wir gra­
tulieren ihm von ganzem Herzen 
zu seinem Wiegenfest 
sehen ihm noch viele 
Jahre.

Emilie KSUK mit 
Boris und Tochter

und wün- 
glückllche

Ehemann 
Swetlana

Briefpartner 
gesucht

Wir, meine Frau 
studieren Fremdsprachen. Um un­
sere Sprachkenntnisse zu vervoll­
kommnen, möchten wir gern 
Briefkontakte mit Jungen Ehe­
paaren aus der UdSSR (er­
wünscht wären die Ostseegebiete. 
Belorußland. die Ukraine, die 
RSFSR) aufnehmen. Wir interes­
sieren uns noch für Sport, Mu­
sik, Geschichte. Der Briefaus­
tausch ist in tschechischer, deut­
scher und englischer Sprache 
möglich.

Unsere Adresse:
117313 Moskau B-313, 
Leninski Prospekt 93-3-135 
Sergej Kislenko

und Ich,

Das Recht auf
U nster blichkeit

Es war punkt zwölf Uhr, als 
eine schreckenerregende Explosi­
on die Erde erbeben Heß. Ein 
riesiger Schwaden schwarzen 
Rauches stieg zum Himmel em­
por. Auf dem Flugplatz brach 
ein Feuer aus. Es brannten Han­
gars, explodierten Geschosse und 
Zisternen mit Treibstoff. Auf dem 
Flugplatz rannten die Faschisten 
hin und her auf der Suche nach 
Rettung, doch der Tod holte sie 
unabwendbar ein — die Explo­
sionen folgten eine nach der an­
deren und an ganz verschiedenen 
Orten. Nach einigen Stunden 
war alles aus...

Im Archiv des Gebietspartei­
komitees Nikolajew ist ein Rap­
port von Viktor LJagln erhalten­
geblieben, in dem er seinen Vor­
gesetzten in Moskau über die Er­
gebnisse der Explosion berichtet. 
„Der Auftrag, den Flugplatz am 
Ingul zu vernichten, ist ausge­
führt. 27 Flugzeuge und 25 Flug­
zeugmotoren sind gesprengt, zwei 
Hangars, ein Fllegerpark und ei­
ne Menge Treibstoff sind ver­
brannt. Ich habe Morjak mit ei­
ner goldenen Uhr ausgezeichnet. 
Ersuche Sie auch um die Erhö­
hung des Dienstgrades Sidor- 
tschuks und schlage ihn zur Re­
gierungsauszeichnung vor." Für 
diese Operationen erhielt Si­
dortschuk den Orden des Vater­
ländischen Krieges erster Klas­
se.

Die Okkupanten gerieten in 
Wut. Gennadi Kretschet wurde 
verhaftet und grausam gefoltert. 
Nachdem Galina Kehlm davon 
erfahren hatte, riet sie ihrem 
Mann, sich davonzumachen. Doch 
Sascha verstand, daß er sich da­
durch verraten und seine Frau 
In Gelahr bringen würde1. Und 
er beschloß, sich nochmals auf 
Kretschet zu verlassen. Trotz der 
grausamen Folterungen ließ die­
ser mutige Mann kein Wort fallen. 
Man beförderte Ihn unter schar­
fer Bewachung als einen beson­
ders gefährlichen Verbrecher 
nach Berlin. Es ist mir nicht ge­
lungen. das weitere Schicksal dle-

(Fortsetzung. Anfang Nr Nr 97 
— 100 102. 103, 105. 107, 109, 
112. 113, 115, 117)

Die Sowjetunion gilt zu Recht als eines 
der größten touristischen Länder der Welt. 
Gäste aus 160 Staaten kommen in die 
UdSSR.

In der Regel führt der Weg der aus­
ländischen und sowjetischen Touristen über

Moskau. Und das Bekanntwerden mit ihm 
beginnt selbstverständlich auf dem Roten 
Platz.

Die Zahl der Gäste und Einwohner der 
Stadt, die den Roten Platz besucht haben, 
läßt sich unmöglich bestimmen. Er über­

rascht die Gäste durch seine Erhabenheit, 
bezaubert durch seine Schönheit und bleibt 
auf ewig in Erinnerung.

Unsere Bilder: Die Basilius-Kathedrale; 
eine Gruppe von Schülern und Lehrern 

aus der DDR auf dem Roten Platz;
Soldaten ziehen auf Wache Nr. 1.

Fotos: TASS

Roter Platz, mit Touristenaugen gesehen

Musik ist ihr
Bereits einige Jahre besteht 

an der Pädagogischen Hochschule 
von Petropawlowsk die musika­
lisch-pädagogische Fakultät. In

150 Jungen und Mädchen das 
Diplom des Musiklehrers erwor­
ben und unterrichten in vielen 
Mittelschulen Nordkasachstans.

Mit großem Enthusiasmus ar­
beiten die ehemaligen Absolven­
ten der musikalisch-pädagogischen 
Fakultät O. Pjatajewa. A. Meljo- 
china. W. Tulajewa, die Eheleute 
P. und T. Fomjuk.

Diese und viele andere Lehrer 
beschränken sich Jedoch nicht 
nur auf den Musikunterricht. Sie 
sind bestrebt, die ästhetische Ein­
wirkung auf die Kinder auf ver­
schiedene Lebensbereiche auszu­
dehnen. Große Bedeutung messen 
sie der außerunterrichtlichen Ar­
beit bei. In der Mittelschule Pres- 
nowka arbeiten die Eheleute P. 
und T. Fomjuk. In kurzer Zelt ist 
es ihnen gelungen, das Interesse 
für Musik zu wecken. Viele Dorf­
kinder üben mit Vergnügen im 
Orchester russischer Volksinstru­
mente sowie im Gesangsensemble 
und im gemischten Chor. Beson­
ders populär Ist inzwischen das 
Folkloreensemble des Dorfes ge-

ses sowjetischen Patrioten aufzu­
klären. Schwerlich war er dem Ge­
schick anderer Deutschen entgan­
gen, die es gewagt hatten, gegen 
den Hitlerismus zu kämpfen. Mit 
ihnen rechneten die Faschisten be­
sonders grausam ab.

Ungeachtet des tadellosen Ali­
bis von Sidortschuk, das von den 
Offizieren der Flugplatzbedie­
nung, die ihn während seiner 
Krankheit des öfteren besuchten, 
erbracht wurde, hatte man Ihn 
dennoch festgenommen. „Zur 
Nachprüfung und Prophylaxe", 
erklärten sie seiner Frau. Doch 
als Galina Kehlm sich ein Wie­
dersehen mit dem Gatten erwirkt 
hatte, sah sie, was diese ,,Pro­
phylaxe" bedeutete. Sidortschuk 
war nicht wiederzuerkennen, sein 
ganzes Gesicht war mit blauen 
und blutunterlaufenen Flecken 
bedeckt. Galina Adolfowna mach­
te einen solchen Auftritt, daß 
die faschistischen Henker in Ver­
wirrung gerieten, 
wirkte ihre Drohung, 
Führer persönlich 
schlechten Umgehens ■ mit den 
„Deutschrussen'' zu beklagen. Es 
gab keine Beweisgründe, um Si­
dortschuk zu beschuldigen, so 
daß er nach einigen Tagen ent­
lassen wurde.

„Nachdem Viktor Alexandro- 
wltsch es erfahren hatte", erin­
nerte sich Frau Kehlm, „war'er so 
bestürzt, daß er dreimal nachein­
ander wiederholte: .Sieh mal, ei­
nen ganzen Flughafen hat er In 
die Luft gesprengt und Ist so 
leicht davongekommen! Einen 
zweiten solchen Fall wird man 
wohl im ganzen Krieg nicht fin­
den können!***

Vom unerhörten Erfolg be­
geistert, handelte Sascha Sidor­
tschuk immer dreister. Ein unsin­
niger Zufall war die Todesursa­
che dieses heldenmütigen Men­
schen.

Es war im Spätherbst 1942. 
Sidortschuk erbot sich, das 
Brennstofflager 1m Nlkolajewer 
Hafen zu vernichten. Er bekam 
dort Anstellung als Nachtwäch­
ter und begann die Diversion 
vorzubereiten. Das Unglück pas­
sierte am 5 November. Sascha 
kam wie gewöhnlich zur Arbeit. 
Als es dunkel wurde, schlich er 
sich an den Treibstoffbunker her-

Besonders 
sich beim 

wegen des
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Hauptfach
worden, das viele Lieder der 
Großeltern in sein Repertoire auf­
genommen hat.

An diesen Lehrern sollten sich
alle Absolventen der Fakultät 
ein Beispiel nehmen, denn sie 
tragen nicht nur zur ästhetischen 
Erziehung der Kinder bei, son­
dern fördern bei den Jungen und 
Mädchen auch die Liebe zum 
Heimatort, zu den Traditionen, 
Sitten und Bräuchen ihrer Vor­
fahren. So erziehen sie Patrioten 
ihrer Heimat.

Die Lehrer und Methodiker 
der Fakultät unterhalten mit den 
Absolventen ständige Kontakte. 
Zusammen mit dem Gebietsinsti­
tut für Lehrerweiterbildung ver­
anstalten sie Seminare, pädago­
gische Lesungen und erteilen in 
den Schulen Musterstunden, zu 
denen Lehrer aus Dorfschulen 
eingeladen werden. Die Erfahrun­
gen der besten Musiklehrer des 
Gebiets werden systematisch er­
forscht, verallgemeinert und allen 
Jungen Lehrern empfohlen.

Tatjana GÖTTICH, 
Lehrerin an der Pädagogi­
schen Hochschule Petropaw­
lowsk

an, warf einige Flaschen mit 
Brandsatz hinein und begab sich 
zu den Lagerräumen. Bis zu den 
Lagerstätten waren nur noch ei­
nige Dutzend Meter geblieben, 
als Sascha plötzlich über etwas 
stolperte. Vom Stoß explodierte 
die Behelfsmine, die er bei sich 
trug: Die Faschisten fanden Si­
dortschuk ganz verkrüppelt, aber 
noch lebendig vor. Man brachte 
Ihn in ein deutsches Militärspi­
tal. Dort verlebte er noch zwei 
Tage. Der Oberuntersuchungs­
richter des Sicherheitsdienstes 
Rolling meldete seiner Obrigkeit, 
daß „Alex ab und zu zur Be­
sinnung kam. doch einen völligen 
Gedächtnisschwund zeigte." 
Wahrscheinlich war das die letzte 
List des Tscheklsten. Demnach 
war Rolling nichts anderes ge­
blieben. als nach Berlin zu mel­
den: „Der Wächter Sidortschuk 
scheuchte die Diversanten und 
wurde selbst Opfer einer von ih­
nen angefertigten Mine." Es ist 
erstaunlich, daß sogar der Tod 
des Aufklärers am Diversionsort 
sein Geheimnis den Feinden nicht 
lüftete. Nur damit ist die Tatsa­
che zu erklären, daß man Galina 
die Leiche ihres Gatten zur Beer­
digung überlassen hatte. Schwer 
erging es der Kampfgefährtin von 
Sidortschuk.' Niemand von den 
Freunden konnte kommen, um sie 
in ihrem Leid zu trösten und ihr 
bei der Beerdingung zu helfen. 
Ein strenger Befehl von Batja 
war in Kraft: Gleich nach Diver­
sionsaktionen keine Zusammen­
künfte. Galina Adolfowna beer­
digte Sidortschuk auf dem Stadt­
friedhof allein. Nach dem Krieg 
stieg über dem Grab ein Obelisk 
mit dem Flachrelief des Helden 
empor. Auf dem Obelisken steht 
die Inschrift: Sidortschuk, Alex­
ander Petrowitsch. 1913—1942. 
Gefallen bei der Erfüllung eines 
Kampfauftrags... Ehre dem un­
beugsamen Aufklärer!" An den 
mutigen Aufklärer erinnert auch 
eine Gedenktafel am Haus Num­
mer 12 (einst Nummer 4) in der 
Sowjetskaja-Straße: „In diesem 
Haus wohnte In den Jahren
1941 —1942 Sidortschuk Alexan­
der Petrowitsch... Gefallen am 5. 
November 1942 bei der Erfül­
lung eines Kampfauftrages."

Und doch scheint mir, daß das 
Bild der Explosion des Flugha­
fens am Ingul, das im Museum 
der Nlkolajewer Illegalität aufbe­
wahrt wird, die beste Erinnerung 
an die beispiellosen Heldentaten 
des Tscheklsten ist. Es Ist kein 
einfaches Bild — es Ist ein Fo­
to, ein Dokument. Eine Gruppe 
von Okkupanten drängt sich am 
Ingulufer und sieht verblüfft auf 
die zum Himmel emporsteigende 
Rauchsäule. Am gegenüberliegen­
den Ufer des Ingul brennen die 
Zisternen mit Treibstoff und die

Hangers des Militärflugplatzes.
Bemerkenswert Ist die Ge­

schichte dieses ungewöhnlichen 
Bildes. Das Foto hatte ein deut­
scher Soldat geschossen, der es 
seiner Frau mit vielsagenden Wor­
ten schickte: „Elsa, das ist das 
Schrecklichste — Partisa n e n ! 
Kurt. Nikolajew. März 1942." 
Ich nehme an: Wenn Alexander 
Petrowitsch Sidortschuk dieses 
Foto und die Anschrift darauf 
gesehen hätte, würde er sich sehr 
gefreut haben. Denn es gibt 
kaum einen schlüssigeren Beweis 
für den riesigen Effekt solcher 
Diversionen auf dem vom Feind 
besetzten Territorium. Kurt brach­
te Ja mit seinen Worten die Stim­
mung der meisten Okkupanten 
zum Ausdruck, die durch die 
Handlungen der Illegalen in 
Schrecken versetzt und demo­
ralisiert wurden.

Kurts Frau Elsa liebte wahr­
scheinlich ihren Mann und warte­
te auf Ihn, Wohl eben darum be­
wahrte sie das Foto der Explosi­
on am Ingul in ihrem Hause in 
der kleinen deutschen Stadt Marz­
dorf auf. 1945, als die Stadt von 
sowjetischen Truppen eingenom­
men wurde, trat der Soldat Iwan 
Woroshejkln in dieses Haus. Am 
Tisch erblickte er einen Jungen, 
der in einem Album blätterte. 
Aus Neugier nahm Iwan das in 
Saffianleder gebundene Album 
in die Hand und fand darin die 
Jetzt berühmt gewordene Foto­
grafie. Obwohl die Aufschrift 
darauf in Deutsch geschrieben 
war, begriff der Soldat den Sinn 
von Kurts Worten. Er bat die 
Hauswirtin, ihm dieses Bild zu 
schenken. Schon später schickte 
Iwan Woroshejkin das Foto nach 
Nikolajew. Die örtliche Zeitung 
„Jushnaja Prawda" veröffent­
lichte es und versah es mit einer 
entsprechenden Untersch r 1 f t. 
Dann vergrößerte man das Bild, 
und es fand schließlich seinen 
ständigen, richtigen Platz im 
Museum: neben den Porträt? von 
Viktor LJagln und Alexander Si­
dortschuk.

In den 60er Jahren fanden die 
Enthusiasten aus Nikolajew das 
Parteimitgliedsbuch des kühnen 
Tscheklsten A. Sidortschuk. Dar­
in steht geschrieben: „Sidor­
tschuk. Alexander Petrowitsch. 
Geburtsjahr 1913, Beitritt zur 
Partei — Mal 1941. Ausgestellt 
vom Smolny-Bezlrkskomltee der 
KPdSU(B) der Stadt Leningrad 
am 29. Juni 1941." Vermerke 
über Mltglledsbelträge fehlen. Er 
kam nicht dazu. Wir wissen aber, 
daß der wichtigste Parteibeitrag 
des Kommunisten Sidortschuk 
sein heroischer Kampf gegen die 
Faschisten war, In dem er sein 
Leben für unsere sowjetische 
Heimat hingegeben hat.

«Ich bewundere Ihre Heimatliebe»
Gespräch mit einem ausländischen Arbeiter

Das Rayonzentrum Krasno- 
armejsk im Gebiet Koktschetaw 
Ist ein kleiner Ort, und gebe es 
hier das Landmaschinenreparatur­
werk Remselmasch nicht, in dem 
Traktoren generalüberholt wer­
den und das über 1 000 Arbeiter 
beschäftigt, wäre es einer der 
vergessensten Flecken Kasach­
stans.

Sagen sich die Einwohner hier 
„Guten Morgen" oder „Guten 
Tag", so fügen sie Andrej Iwa­
nowitsch, Viktor Petrowitsch, 
Maria Wladimirowna hinzu, denn 
sie kennen sich meist persönlich.

Wenn jemand Gäste bekommt 
oder Dienstreisende in dem Ort 
eintreffen, so ist ein solches Er­
eignis kaum der Rede wert, denn 
so etwas gibt es immer wieder. 
Aber wenn jemand aus dem Aus­
land kommt. wie z. B. Richard 
Gerhardt, der hier im Auftrage 
der BRD-Firma „Navos Union" 
aus Frankfurt am Main in einer 
Halle des Reparaturwerks Schleif­
maschinen seiner Firma aufstellt 
und die Arbeiter mit diesen mo­
dernen Maschinen bekannt macht, 
so ist das schon etwas anderes.

Einer unserer Korrespondenten, 
der das Reparaturwerk wegen 
einer fälligen Reportage be­
sucht hatte, erzählte mir von 
Gerhardts Aufenthalt, und da 
ich gerade in Koktschetaw zu 
tun hatte, trieb mich die Neugier, 
einen Abstecher nach Krasno­
armeisk zu machen. Dort suchte 
ich das Werk auf und bat den 
Direktor, mich dem Mann vorzu­
stellen.

Nun stand 1 c h vor ihm. 
Ein Mittvierziger von angeneh­
mem Äußeren — stattlich gebaut, 
frisches Gesicht, dunkles, kurz 
geschnittenes und akkurat ge­
scheiteltes Haar, ein Bärtchen 
auf der Oberlippe, von ganz we­
nig ergrauten Härchen durch­
webt, dazu der freundliche Blick 
und ein gewinnendes Lächeln — 
das verlieh dem von ersten Fal­
ten durchzogenen Gesicht einen 
besonderen Reiz. Als wir uns 
zum Gruß die Hände reichten 
stellte ich fest, daß die Hand des 
Arbeiters gepflegt und gar nicht 
hart und schwielig war.

Gleich zu Beginn unseres Ge­
sprächs erfuhr ich, daß Richard 
Gerhardt bereits 25 Jahre in die 
verschiedensten Länder der Welt 
reist, um als Obermonteur Schleif­
maschinen seiner Firma zusam­
menbauen zu helfen und die 
Kunden in deren Bedienung zu 
unterweisen. Auch daß er schnel­
ler nach Hause kommen möchte, 
um seine silberne Hochzeit zu 
feiern.

Und da will hier nicht alles 
klappen. Er spricht von Ausfällen 
bei der Arbeit, von Problemen 
bei der Automatik des Slemens- 
Elektrogeräte-Werks, mit der die 
Schleifmaschinen ausgerüs t e t 
sind. Um das in Ordnung zu 
bringen, muß demnächst noch ein 
Elektriker seiner Firma herkom­
men. Ansonsten ist der Auftrag, 
wie er sagt, hier erfüllt. Die ein­
heimischen Arbeiter begreifen 
alles leicht und haben die Be­
dienung der neuen Schleifma­
schinen schnell und gut erlernt, 
fügt er noch hinzu.

Dann sitzen wir in dem klei­
nen Umkleideraum neben der 
Schleiferei, und er erzählt von 
einem Erlebnis in Krasnoarmejsk, 
das er so bald nicht vergessen 
wird. Man hatte ihn zur Maide­
monstration eingeladen, und da­
nach besuchte er während der 
Feiertage noch den Kurort der 
Werktätigen in Borowoje.

„Es war eine eindrucksvolle 
Demonstration. Festlich strahlten 
rote Fahnen und Spruchbänder, 
die zu guter Arbeit aufriefen 
und für den Frieden auf Erden. 
Das sah lèh während dieses 
Malaufmarsches, wo Erwachsene 
und Jugendliche in Reih und 
Glied dahinschritten. Offenbar 
glückliche Menschen! Da kann

keine Rede sein von .Propagan­
da1. mit der man bei uns in der 
BRD oft vieles abtut, was in der 
Sowjetunion gesagt und getan 
wird. Dieser kraftvolle Auf­
marsch einfacher Menschen für 
den Frieden und für die Freund­
schaft zwischen den Völkern hat­
te nichts gekünsteltes an sich.

Die Menschen in der UdSSR 
sind wirklich mit Leib und Seele 
für den Frieden. Davon konnte 
ich mich schon früher während 
meines Aufenthaltes in Engels 
und in Atbassar überzeugen, wo 
ich ebenfalls Schleifmaschinen 
aufstellen half.

Ich fühle mich darin solida­
risch mit den Sowjetmenschen, 
die sich so einmütig für den 
Frieden cinsetzen. Jeder Krieg 
ist Ja Wahnsinn — das ist meine 
feste Überzeugung. So denken 
auch die meisten Menschen mei­
ner Generation In der BRD. die 
als Kinder die Folgen des Hit- 
lerkrieges erleben und durchle­
ben mußten."

Für mich ergab sich nun die 
Frage, wie er, wie die Werktäti­
gen der BRD zu den Vorschlä­
gen M. S. Gorbatschows stehen, 
noch in diesem Jahrhundert die 
Erde vollständig von nuklearen, 
chemischen und anderen Angriffs­
waffen zu befreien.

„Bel uns kommt Gorbatschow 
damit gut an", antwortete Ri­
chard Gerhardt. „Die Mehrheit 
der Menschen begrüßt diese Vor­
schläge. Es gibt aber in der 
BRD auch Zweifler, die meinen 
ob das nicht doch wieder «Propa­
ganda1 sei."

Nach einigem Schwelgen 
spricht Richard Gerhardt wie mit 
sich selbst: „Der werktätige 
Mensch will ganz bestimmt kei­
nen Krieg. Es hat noch kein 
Volk einen Krieg angezettelt. Das 
sind doch immer die Mächtigen. 
Wir einfachen Menschen in der 
BRD sind für gutnachbarliche 
Beziehungen zu Rußland. Neh­
men wir unsere Firma. Warum 
sollten die Herren aus der .Na­
vos Union' nicht für gute Wirt­
schaftsbeziehungen sein? Wo 
doch-ein großer Teil unserer 
Jahresproduktion in die UdSSR 
exportiert wird. Von hier beziehen 
wir auch den Schmirgelrohstein, 
aus dem die Schleifscheiben ge­
fertigt werden."

Dann sieht er mich an und 
sagt: „Was red1 Ich da alles zu­
sammen... Uninteressant. Ich bin 
Ja schon in Afrika. Südamerika, 

• Italien, in der DDR gewesen, ha­
be mit vielen Menschen meine 
Erfahrungen gemacht. Das beste 
Entgegenkommen, ein wirklich 
freundschaftliches Verhalten der 
Arbeiter, auch gutes Einverneh­
men mit dem Betriebsleiter, habe 
ich allerdings hier in der UdSSR 
erlebt. Nirgends sonst hab ich 
so hilfsbereite Menschen ge­
troffen. Da Ist nichts Aufgesplel- 
t%s dabei, nur echte Kamerad­
schaft."

Und er fuhr fort: „Bezeich­
nend für die Sowjetmenschen 
Ist, wie sehr sie an ihrem Land 
hängen."

„Heimatliche", definiere Ich.
„Ja, so Ist das. Ich habe 

nirgends In der Welt bei einem 
Volk Ähnliches gespürt. Bel mei­
nem Besuch In Borowoje begriff 
ich auch, wieviel bei euch für 
das Wohlergehen des arbeitenden 
Menschen getan wird. Kurorte 
— das Ist bei uns nur was für 
Leute mit Geld. Hier gibt es la 
Deutsche unter den Arbeitern. 
Sie sagen, und das stimmt auch, 
daß sie ökonomisch gut dastehen, 
sie haben reichlich zu essen und 
zu trinken, kleiden sich gut, Ih­
re Kinder lernen und finden spä­
ter auch Ihre Beschäftigung. Da­
für lieben sie ihr Land. Ich be­
wundere ihre Heimatliebe!"

Zur Frage, was unsere Bezie­
hungen stört, die zwischenstaat­
lichen wie die zwischenmenschli­
chen, meinte Richard Gerhardt,

daß in der BRD-Presse, im Rund­
funk und Fernsehen immer wie­
der verdrehte Informationen über 
die sowjetischen Menschen und 
über die Sowjetunion überhaupt 
in Presse und Funk gebracht 
werden.

„Nur ein Beispiel", erklärt 
er. „Meine Frau ist sehr gläu­
big, eine Katholikin, und denen 
sagt man, in der Sowjetunion 
gebe es keine Glaubensfreiheit. 
Immer wieder werden unsere 
Gläubigen aufgefordert, für die 
armen, verfolgten Christen in 
der UdSSR zu beten. Die Reli­
gion werde in Rußland verfolgt! 
Eine Lüge. Ich besuchte hier im 
Ort das katholische Bethaus und 
sprach mit dem Pater. Alles in 
bester Ordnung, und sie können 
da beten, soviel sie wollen. Al­
so wird der Bundesdeutsche be­
logen. Die Journalisten müssen 
sich dort doch Immer etwas ein­
fallen lassen, sonst wird man die 
Zeitungen und Zeitschriften nicht 
kaufen. Da muß Anstößiges, Sen­
sationelles aufgetischt werden."

„Kommt das nicht von den 
Besitzern der Presseorgane? Sind 
die nicht die eigentlichen Draht­
zieher?" melde ich mich.

„Weiß ich nicht. Auch mög­
lich. Aber das Schwindeln, He­
ber Freund, das ist das Monopol 
unserer Journalisten. Gerade sie 
verbreiten die vielen Lügenmär­
chen über die Sowjetunion."

So kamen wir auch auf unsere 
Presse zu sprechen. Er kannte 
die „Freundschaft" und hob her­
vor, daß diese Zeitung anders sei, 
ja ganz anders als die Zeitungen 
bei ihm daheim. Er meinte damit 
zum Beispiel die Erfolgsmeldun­
gen über die wirtschaftliche Tä­
tigkeit der Betriebe und Kolcho­
se auf den ersten Seiten, auch 
Berichte über interessante Men­
schenschicksale.

„Bei uns in den Zeitungen 
balgt man sich von der ersten 
Seite bis zur letzten mit Dreck, 
Sex und Verbrechen herum."

Richard Gerhardt ist ein ern­
ster Mann, der über unsere Zeit 
nachdenkt und versucht, alle Zu­
sammenhänge zu begreifen. Zu 

den wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen der BRD und der 
UdSSR, sagt er, daß sie erweitert 
werden können und sollen. Unser 
Land sei ein nicht zu überschät­
zender Partner.

Er guckt sich bei uns alles mit 
offenen Augen an. Sein prüfender 
Blick ist manchmal vielleicht 
überheblich und zu pedantisch, 
und er wertet dabei so manches, 
was er hier gegeben und erlebt 
hat vorschnell, offne die ge­
schichtlichen und anderen Hin­
tergründe zu kennen und zu be­
achten. Fahrstraßen im Neuland 
kann man nicht richtig beurteilen, 
wenn man nur die schlechten 
Wege in Krasnoarmejsk kennt.

Recht hat er, wenn er sagt, 
daß uns gegenseitige Besuche, 
ernste Aussprachen zwischen den 
arbeitenden Menschen beider 
Länder viel Nutzen bringen könn­
ten.

Ich glaube ihm Ja gerne, daß 
in der BRD keine Menschen ver­
hungern. Aber es ist doch be­
stimmt sehr erniedrigend, wenn 
ein gesunder, Junger Mensch, an­
statt sich mit Interessanter, nütz­
licher Arbeit zu beschäftigen, 
nach dem Schulabgang als Ar­
beitsloser dem lieben Gott die 
Tage stehlen muß. So etwas gibt 
es oel uns nicht, das weiß auch 
Richard Gerhardt. So etwas kann 
es bei uns in der UdSSR einfach 
nicht geben, denn wir sind ein 
Staat der Werktätigen. Das wis­
sen die Sowjetmenschen gut. Und 
das ist eine der Quellen für die 
Heimatliebe, tien Patriotismus 
unserer Menschen.

Alexander HASSELBACH.
Schriftsteller
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